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Mviig.] PROSPECTUS. (JA.Bartk. 



Binnen Kurzem erscheint im ontenseichneten Verla^ire: 

Die Deportation ais Strafmittel 

ntid die 

VBrbrechercolonien der Engländer und Franzosen 

In Ihver gesehichtlicben Entwickelang und eriminal- 
politischen Bedeutung 
dai^tidlt ven 

Vwmmm vom ■olteendortTt 

Dr. 4er ReehU and PrivatdocenUn u Aar Dnlv«r«iUt s« Barlin. 

gr. 8. geh. Preis etwa 3 Thir. Pr. Grt. 



In vier Hauptabschnitten l»elian(lelt der Vorfasser dieses Werks, dem 
sowohl hei längerem Aufenthalt im Auslände, wie auch durch weit- 
reichende persönliche Verl>indungen sehr viele wichtige, theilweis un- 
Ipednickte Quellen zugän(j:iich wurden, zum ersten Male in durchaus 
irtsatüschaftlicher HaHong: 

fl Die Deportation im römischen Alteribuuie ; 

2) Bie Getfühiclite der engligchen Traosportationeii und VerbreehercokmleB { 
Die Deiwruaoneo des fraiudetiiclieD Reohls und die VerfareMierooloiiteii Frank» 
roiclis ; ^ 
4) Die allgemeinen Gesicbispunete, weTcKe liTaer Beunbeilung der Deportatiop 

in sirnfrcchilichcr Beziehnn?, wie auch bei der Stnifcoloniaatioa nationriöco- 

mtiiiiscb zur Geiluug kommen. 

Es darf 8on<»ch jedenfalls einen weiteren Leserltreis erwarten» als 
sonst rechtswissenschaftliche Arbeiten in der Regel zu finden pflegen. 
Denn während die erste, das Altertliuni l-etrc/Tende Abtheilung besonders 
das Interesse derjerti-oii <i wecken wird, welche sich entweder unt der 
römischen (Jeschiclite im allgemeinen, oder mif der Etifwickelung der 
römischen Rechtswissenschaft im besonderu beseliiiftit-eii — (ein Umstand, 
der aoeh sar getrennten Herausgabe dieser Abtheilung in einem Sepa- 
ratabdnidie aufforderte") — , erörtern die drei folgenden Abschnitte, 
deren Verstindniss durch die yorausgehende Darstellung der römischen 
Deportationsstrafe wesentlich gefördert wird, eine Anzahl in juristischer 
wie staatsMissenschafUicber Mnsicbt gleich bedeutsamer Fragen. 

Das Material, welches zunächst die engiische Stfaf«olonisa* 
ti on betrifil, liegt in den Pariamentsberichten und beschreibenden Reise* 

• Im gleichen Verlage unter dem likl ; Die Dcportauoas.«trare im römischen Al- 
tertlram hiosicbtiidi iirrer Bmnebang and recbtsgeecMchtllclien Entwldtelang darge- 
sieUt von Frans von Holtzendorir. [lOt/z Bogen.] gr.8. geh. PreiaSQNgr. 



verkeu so weit zerstreu (, dass es oluie plattnä^siges Studium bisher 
nicht möglich war, eine lüare Anschauung vou deai Wesen der Sache 
zu ffcwinnen. Selbst in der englischen Literatur fehlt es noch an einer 
Gesainintilarstollung derjenigen Strafe, welche für die Geschichte Austra- 
liens so grosse Resultate geliefert hat. 

Was Frankreich hetriü'l, so ist die vcrhungnissvoHe Itichtung der 
neueren Strafgesetzgebung, die sich zu einer Nachahmung englischer 
Muster entschlossen hat, nur in ihren üusseriichen Erfolgen, keineswegs 
in ihrem inneren Zusammeniiangc bisher Gegenstand dfer Bearbeitung 
geworden. Schon die politischen Verhiltnisse Franlureichs legen den 
dortigen Schriftstellern eine Zudicklialtnng ihres eigne» UsUmUb auf. 

Die in einem Anhang ahgedrnckten wichtigsten englischen und fran- 
zösischen Gesetze über die Deportation dienen in Verbindung mit man- 
chen einschläglichen statistischen Tabellen zur näheren Begründung der . 
Ansichten und Schlussfolgcrungen des Verfawers. 

Die Keiintuiss der in jenen beiden Ländern gewonnenen Resultate 
erscheint indess keines\ve|Ljs nur für diejenigen nothwendig, welche sich 
für die Entwickelung einer im Hechtsleben jener zwei Nationen bedeu- 
tenden Frage interessiicu, sondern auch für solche, welche den Verhand- 
lungen und Vorschlägen in deutschen Stäiideversammlungen und Kam- 
mern Aber Einfuhrung der Beportataonsstrafe mit Anfmeilttanluit gefolgt 
sind. Die mannigfechen socialen, politischen und dvilisftiadien Beai^- 
nngen, welche die Deportation und Strafcolonisallon in Ihrem Verbale 
nisse au den Staatswissenschaften darbieten, rücken daher den Gegm- 
stand des Werkes über den Hednoiit eines aussclüiesslich strafrechtlichen 
Themas hinaus und nothigen zu einer besonderen Rücksichtnahme auf 
die Ge fa n gni s s e i nri cht u n II und die verschiedenen Systeme der 
Vollstreckung von Freiheitsstrafen , auf die s » a a tsr ec h 1 1 i c h e n Be- 
ziehungen zwischen Mutterland und Colonieu, auf die natiouali>co- 
no mischen Vo rtlieilc,', welche die Verpflanzung von Verbrechern 
neben der freien Einwanderung zu bieten vermag, auf die politischeu 
Ereignisse nnd Absichten, denen gewisse gesetageberische Acte 
entsprangen. 

Nach dieser kurzen Darlegung des. Planes und der AasAhrang des 
Ifrerites hat die nnteneichnete Verlagshandlnng nur noch an beraerlita, 

dass sie ihrerseits für eine würdige Ausstattung durch säubern und cor- 
recten Druck auf gutem weissen Papier Sorge getragen, und glaubt aomit 
dasselbe der Beachtung des Publicnms in jeder Binsicht empfehlen tu 
dürfen. 

AlU BndiluuidliiiigMi BtvMilttidi xauk dat AväUuiit 
nahsnen iMteUimfeii darauf an. 

lieipzig, im Januar 1859. 

%Woh» Jbmär. Jtarf fe» 
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Vorwort. 



Die nachfolgende Abhandlung bildet einen beson- 
dereo Abdruck derjenigen Abtheilung meiner grösseren, in 
demselben Verlage erschienenen Arbeit über die Depor- 
tationsstrafe und die Verbrechercolonien der Englinder 
und Franzosen'*'^ welche sich mit dem römischen Recht 
beschäftigt. 

Zulässig erschien ein solcher Abdruck deswegen, 
weil die römische Deportation in ihrem Verstandnbs 
därch die Bekanntschall mit dem englischen und fran- 
zösischen Recht wenig gewinnen kann und einen in sich 
abgeschlossenen Stoff darbietet, zweckmässig deswegen, 
weil der Gegenstand selbst möglicherweise diejenigen 
niber angebt, die ihre Studien vorzugsweise auf das 
Alterthum gerichtet haben und nicht geneigt sind, die 
strafrechtliche Gestaltung oder die natioDalöconomiscben 

* Die Deportation als Strafmittol und die Verbrectieroolo- 
nien der llngUnder und Franzosen in ilirer geschiebtUchen Ent> 
Wickelung und erUninalpolitischen Bedeutung dargestellt von 
¥nnz von Holtzendorff. Leipzig 1859. 
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Vorwort 



Beziehungen der Deportation bis in die Neuzeit zu ver- 

ibigeu. Andrerseits konnten ancli solciie, die mit dein 
neueren französischen Strafrachl genau bekannt sind, 
Veranlassung haben, die Entslohungsgescliiclite einer für 
Frankreich verhangnissvoUen instilulion wegen eines zu- 
weilen nahe liegenden Vergleichs mit der Gegenwart 
ihrer Aufmerksamkeii au wirdigdii. 

Die vorhandene junslische* Literatur über das rö- 
mische Slrafrecht bot sehr geringe Unterstützung dar. 
Aus den S^hrilUn über die miltelalterliche Verbannung 
war gar nichts zu cutuehuMu«. Die beiden iiaupiwmkQ 
von Nicolaus Antonius, Traciatus de exüh^ sm 
de poena exilii unliqua el nova, exuhmu^ue coHdUioue 
et.jurihuBf Antw. 1659, und Fernandez de Retes, 
de interdiclis' H rdegalis cl (Jepor/atis (in Ev. Otlo's 
Thesawrui juris Bom. Tom. F) sind tasi ganz unbrauch- 
bar und haben nur den Nutzen, dass man uuch genoui- 
meiiar Einsicht in ihre kritiklose Anhäufung von Citaten 
einen iMaassstab gewinnt für den weiten Abstami, der die 
beutige recbtsgeschichtliche BehandhingswQise und die 
dadurch gewonnenen wissenschaftlichen Resultate von 
den früheren Jahrhunderten trennt Voa den Neuerem 
hat Rein (das Grimkialrecht der Römer von Roinulu9 
bis auf JustinianuSy Le^zig 1844) die Lehre von dm 
Strafhoitteln der Römer auf vier und einer halben Seite 
(S. 913 — 917) abgehandelt und dabei auf den wenigen, 
die Deportation betreffenden Zeilen, die durch nichts zu 
rechtfertigende, ganz aus ^er Luft gegrlifene Behauptung 
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VII 



iiiugeälelll^ dass deporlalio eine dem Grade nach von 
der dßpartatio i» itts^rim verscbictdeoe Verbaoiuiiigsari 
gewesen sei. Abgesehen von den grösseren mhtsge- 
schichtHchen und crimifialistischea Werken, die eifnige 
Notizen Ober die Deportation enthalten, nnd den bereits 
genannten können noch besonders erwähnt werden: 

B a r 1 0 1 u s , Tractatus banmtonm et exbannittnrtim^ VeneL 1501. 

Petrus Alcyonius, de exHio, Veuet. 1522. 

Gonstaqtius Felieius, <le eanito oc de reiitiTii, Rom.l51& 

Gryphiander, de inmU$^ Prancof. 1612 (der von allen denk- 
baren Rochtsverhallnissen der Inseln handelt und hei 
dieser Gelegenheit einige werihlose Notizen über die De- 
portation hinzufügt). 

Ltn«ke, jW<9 eatrfiffcm, Aitd. 1675. 

Leyser, disseri. de exilio, speciatim relegationtf tarn sm- 
pftct, quam tum futtigatfane an^mneia, earundernque poe- 
Moh atque effeet^, Witteb. 1742. 

Vesterbov, dm. de deportadone, Traj. ad Rhen. 1736. 

Verbrugge, UisserL de relegatione^ Lugd. Batav. 1776. 

Regner van Oavenaller, dissert, dB exiUo soUque apnd 
Romams inierdkendi mod^', Lugd. Batav. 1783. 

Spangenberg, über die Strafe der Verbannung bei den 
Römern, [im neuen Archiv des Criminalrechts, Band 11 
S.523] beschäftigt sich nur mit einer neu aufgefundenen 
die Verbannungsstrafe betreflenden Stelle des Modestinus. 

Heyne, Progr, quo cmparatur deportatio in novam Cim" " 
briam australm cum depcriaiione RomaHorwn in die«- 
'/wn, GoetUng. 1791 (eine Abhandhrng, die zwar sehr 
geistreich, aber gleichzeitig sehr oherllächiich, nicht nur 
in Beziehung auf das englische Recht, sondern sogar auch 
hinsichtlich der r^^mischen Deportation geschrieben ist). 
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Van Westf de poetia deporlatioms ^ Ämslelod. 1831 (worio 
neKee iler cofliBoheii ond firantösucheii Oeportalion das 
rOorisehe Reeht einlelteiiA berAhrt wird). 

Humbert, des consequences des condamnatHms penales, re- 
iMHoanmi d h tapucäi da penonam m ämit rmain 
a m droit fran^aü^ Paris IS55 (S. 99 folg.) Die civi- 
Hstische Seite der Deportation ist hi<Tin gut abgehandelt, 
ihre Entstehungsgeschichte dagegen auf eine grosse Anzahl 
rechtshistorischer Irrthämer basirt n 
Einige andere ältere Werke dlirt Rappler in seiner 
Literatur des Strafrechts, S. 424. 

Berlin, am 26. December 1858. 

F. von Holtieadorft 
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Sinleltimg. 

Allgemeiner Charakter des römischen Strafrcchis. EinHuM der rOmisehen Juristen. 

Ptiriodeo des Sirafrechis. 

Moribti» Mti^uä r«$ ttat Bomana tirü^. 

Nor für die Altertliumsrorschung kann es ein Interesse 
haben, die vereinzelten Erscheinungen vorQbergehender, in zu- 
flHigen UmstSnden bemhender Strafartikel nachzuweisen. Sie 
bereichert damit den Schatz gelehrter Notizen, ohne dass für 
das Gesammtgebiet des Geschichtlichen ein erhebliches Re- 
sultat gewonnen würde. Allerdings mag bei einer spä- 
teren Gelegenheit die gelehrte Forsciiung eine frfdier unbe- 
achtete Einzelheit zur Grundlage (iiner kühnen Cdinhinalion 
machen, und insofern genügende Rechtfertigung für gelelirle Sam- 
melwerke vorbanden sein, wenn im Hinblick auf den möglichen 
Gebrauch einer geschickten Hand zerstreute Notizen Aber die 
StraAnittel gevrisser Völkerschaften zusammengetragen werden, aus 
welchen die Rechtsgeschichte vorläufig keinen Nutzen ziehen kann. 

Aus diesem Grunde kann in der gegenwärtigen Darstellung 
dasjenige unberficksichtigt bleiben, was etwa bei den Aegyptern, 
Arabern und Grieclien über einzelne Fälle berichtet wird , die 
einer Deportation älmlich sehen. Die niassenharten, zwangsweise 
durchgeführten Fortschaduii^cn ganzer Völker des Orients, die 
den Zweck verfolgten, Nationalitäten durch Trennung von ihrem 
hcimathlichen Boden und dutxh eine Assimilation an andre 
Bedingungen der physischen Existenz zu vernichten, haben selbst* 
verständlich mit dem Strafrecht nichts zu thun. Ebenso kann 
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es nur den Theologen interessiren, den un weisen Widerspruch 
gegen das Zeogniss des alten Testaments zu untersuchen, nach 
welchem die Israeliten keineswegs freiwillig das Nilthal geräumt 

haben, soiniern im \Vege gevvallsamer Execulion aus demselben 
enlfemt wurden 

Bei den Hönipm allein nimmt die zwangsweise Foiisrhaf- 
fting ÖCÄ Verbrechers an einen bestimmten Strafort, zum 
dauernden Aufenthalt, (womit vorläufig die Deportationsstrafe 
definirt sein soU), einen festen Platz im System der Strafmittel 
ein, so dass das rdmische Alterthum allein bestimmte Anhalt- 
puncte für eine genauere Untersuchung gewahrt'. Im Hinblick 
auf Griechenland und dessen Geschichte kann diese Erschei* 
nung allerdings auffallen, sobald man erwägt, wie nahe der Ge- 
danke an eine solclie Forlschaflung des Verbrechers einem 
Volke liegen niusste, das einen wahrh.'d'i inneren Heruf, einen 
fast naturgemässen Trieb zur Colonisalion in sich trug. 

Das untergeordnete Vcriiällniss des Rechlsgedankens gegen- 
über der bloss politischen Auffassung des gesamnilen Slaatslebens 
erklärt indess vieles, abgesehen davon, dass jene Perioden der 
griechischen Colonisalion in Zeitabschnitte fallen, wo das Ver- 
brechen eines einzehien Straffälligen ginzlich unbemerkt und 
unbeachtet vorübergehen konnte, wo man nicht, wie etwa in 
der Neuzeit, Veranlassung hatte, für gewisse „verbrecherische' 
Klassen" nach einer besondern, den Staatsinteressen zusagenden 
Strafe zu sn( iien. Die Entstehnng der Deportationsstrafe im 
römischen Re< ht bietet überdies Sloff genug dar, um die Frage 
nach dem Muugel derselben Strafe bei den Griechen genügend 
zu beantworten. 

Auch im römischen Strafrecht tritt zwar ein besonders 
enger Zusammenhang mit der gesammten politischen Ent- 



' Nach Heyne'i Meiooog in opuse, acad. IV. B. 

> Berenger, ie 1a rtpretsion pinale I. p. 121 sieht allerdings mit 
der Lebendigkeit fransöslscher PliaDtasie io dem Ostracisinus der grie- 
chischen Republiken die Doportntioiisstrnfe; was um so anffallender ist, 
da er an andern Stellen den Dntersclüed der Verbannong und der De- 
portation richtig hervorhebt 
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Wickelung hervor, wie dies in der Natur des Staates liegt» der 
mit einem fertigen Rechtsbegriff nicht geboren wird; allein es 
zeigt pich wenigstens ein bestininites Hingen, ein geschirliili- 
ch«*r K.unpf um die L'nabliängigkfil dfs Ret Iiis von den hcidcu 
ihn im Alierihuin vprliüllondpn Mächlen der lieligipn und der 
unbewussten poIilisi luMi Sliutlssille. 

Dass d'wst v Kampt in Bf^/iciiung auf das Strafrecbt mit 
einer Niederlage endete, war bei dem notliwendigen Zusanunen" 
bange desselben mit dem politischen Leben wenig zu verwun- 
dem. Das rdmiscbe Strafrecbt, wie es durch Juslinian compilirt 
wurde, ist nichts als ein Triimmerhaufen, ähnlich jenen arabi* 
sehen Dörfern, in welchen der Säulenschafi eines zusammen- 
gestflrzten Tempels die Eingangspforte in eine elende Hütte 
stützt. 

Um die Bestimmungen dieses Uetlits im Ganzen zu ver- 
stehen, und den Zusanmienliang des Kinzelnen unter sich zu 
erfassen, müssen die verschiedenen geschichtlichen Perioden der 
Hechtsentwickelung hier besonders aus einander gehalten werden. 
Mehr als irgendwo tritt für das römische Strafrecht die Moth- 
wendigkeit einer streng historischen Behandlung des Stoffes 
hervor. Das Gebiet des Rechtshistorisclien lässt sich von dem- 
jenigen des dogmatischen durch keine Demarcationslinie trennen. 
Politische Geschichte und Geschichte des Strafrechts bedin- 
gen sich lü^egeiiseiiig ;»uf das Entschiedenste. Aus dem Stu- 
diinn des einen er\vä( lisl iiülliwendigei weise das Verständniss 
des andern. Fortschritt und Verfali gehen beständig gleichen 
Schrittes neben einander. 

Während nämlich das römische Civilrecht in der Kaiser- 
zeti den Gipfel der Vollkommenheit ersteigt, von welchem aus 
die nationalen Besonderheiten der Rechtsbildung dem klaren 
Blicke des Rechtsverstilndigen erkennbar sind und in ein grosses 
' Ganzes zusammengefasst werden können, gerieth das Strafrecht 
in den tiefsten Verfall. Dieselben Juristen, deren „geschriebene 
Vernunft" die Nachwelt anerkannt, bewundert oder schmähend 
beneidet hat, erscheinen, was das Stral'recht angeht, von den 
Vorurl heilen ihrer Zeit, von übertriebener Nachgiebigkeit häufig 
soweit geblendet, dass ihre Anschauung des Slralrechts als eine 
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Nachgiebigkeit gegen einen äusseiiichen Dradt angesehen wer- 
den darf, keineswegs als Sache der bloss rechtlichen Ueberzeugung. 

Mit sehr wenigen Ausnahmen, unter denen Papinian her- 
vorragt, waren die Juristen in eben dem Masse scharfblickend 

im Civilrecht als j^Inicligiillig gegen die StralVeclilspflege, welclie 
sie ganz getrost der kaiserliclieu Willkür pn'isgaben. Wfdirend 
sie auf dem einen Gebiete mit Jicwinulernswertlier Feinheit 
das Veraltete von dem Brauebbaren dei* Gegenwart zu sondern 
verstanden, zeigten sie im Strafreciit die Neigung, dem Neuen 
einen unberechtigten Einfluss auf die Yerdr&ngung der .allem 
festen Rechtsnormen zu gestatten. Sicherlich hat gerade die 
Behandlung des Strafrechts durch die römischen Juristen em 
Grosses dazu beigetragen, dass das gesammte römische Recht 
mit Vorwürfen angefeindet wurde, die nur einzelnen Theileo 
aiigereclniet werden konnten. 

Der Untergang der Uepuhlik l>ildet einen grossen Abschnitt 
in der Geschichte des römischen Stralreciits, während ein ganz 
bestimmtes, äusserlicli kennbarcs Grenzzeichen für das Givilrecbt 
kaum nachgewiesen werden kann. Der Grund dieser Verschie- 
denheit ist freilich ziemlich einfach und wenig geeignet, Gegen- 
stand des Zweifels zu sein. Auf beiden Gebieten, des Straf- 
rechts, wie des Civifapechts, war das Ziel und die Aufgabe der 
Gesetzgebung wesentlich von einander verschieden. Die • 
bildenden Elemente des Civilrechts lagen in der ThStigkeit des 
Prätors deponirt, die zersetzenden Kräfte des Strafrechts da- 
gegen in der masslosen Anwendung einer unmittelbar von den 
Kaisern beeintlussten Magistraturgewalt- Wenn sich der l*rin- 
cipat lange Zeit hindurch scheute, civilrechlliche Fragen auf 
eigne Hand anzutasten, so schien das Strafrecht ihnen dagegen 
von vornherein geeignet, ein wenig widerstandsfähiges Angriffs- 
object für „zeitgemSsse** Aenderungen zu sein. 

Die gänzlich veränderten Grundlagen der richtenden Ge- 
walt, die sehr bald gerade ui der Strafrechtspflege deutlich 
hervortreten, stimmen mit dieser Grundrichtung zusammen. 

Neue Acte voller Willkfir, neue Strafen voller Barbarei 
erscheinen seit jenem Zeilpuncte wie aus dem Doden hervor- 
gezaubert und verviellüUigeu sich in reisseuder Geschwindig- 
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kek. Die ganze Tbfttigkeit der strafirichterlicben Gewalt stellt 
Mch daneben biuflg als eine grosse Ironie heraus, die darauf 
binausläaft, för das offenbarste Unrecht eine geeigtiote Maske 
ausfindig zu machen. Weiler hat der Strafprocess in der Kegel 
nichts zu bedeuten, und es spricht allerdings für das politische 
Formgehungstalent der Kaiser, wenn sie schon wenige Jahrzehnte 
nach dem l'ntergange d<*r Republik einen Senat zur Seite hatten, 
der bei dieser Aufgabe der Strafrechtspflege die Hauptrolle 
äbernahm. 

Aus dieser geflüligen r^atur des Senates, der den lebenden 
Imperatoren Beifell klatschte und der todten Imperatoren An- 
denken Terwünscbte, erklärt es sich femer, warum die Straf- 
gesetzgebung seit AugMstus bis zu den Zeiten des Conslantin 

vergleiciiungsweise wenig thätig war. Nichts war bequeniei-, 
als mit wenigen Strafgeselzen zu regieren, deren Auslegung und 
Anwendung auf alle denkbaren Fälle von vornherein gesichert 
war. Die Weite der alten Strafgeselze waren sozusagen weiter 
nichts als der Curialstil für einen Inhalt, der aus einem gans 
subjectiven Belieben her?orging. 

Aus der geringen Anzahl Ton Strafgesetzen darf man indess 
nicht sehliessen, dass jene Zeit an neuen und veränderten Ge- 
staltungen des Strafreebts arm gewesen wäre. Die Erfindungs- 
kraft zu neuen unerhörten Strafen konnte um so ungehinderter 
wirken, je weniger siti durch (jesetze beschränkt war. Auch 
die Entstehung der dem ganzen frfdieren Alterl huni unbekann 
ten Deportationsstrafe fällt in diese Zeit und erhielt sich ziem- 
lich unverändert in einer Zeit, wo die ebenfalls wieder zu Ehren 
gebrachten Todes- und Leibesstrafen der jedesmaligeo Tages- 
mode entsprechend abwechselten. 

lieber die bestimmten Veranlassungen der Deportations- 
slrafe, über die Art d&t Entstehung haben uns die römischen 
Juristen so gut wie gar nichts berichtet. Nur die einfeche 
Notiz wird ans Aberliefert, dass die Deportation an die Stelle 
der alten aquae et iynis interdiclio getreten sei \ 

3 Vgl. 1. 2 §. 1 Difj. de poenis (48, 19) nov. 22 c. 13. iNebencinandcr 
stehen beide Strafen noch verzeichnet in $. 2 Insi, IV, lö. 
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Von den älteren JuriKten lisst sich ein solches Schweigen 
durch die Erwägung erklären, dass die Erinnerung an den 

Ursprung dieser Strafe persönliche Gefahren nach sich ziehen 
mochte; hol den s|iäloren Juristen daif man üheii»au|)t keine 
besondre Kritik rcchlsgeschiriidiclK r .\(>liz('n oder ein tieferes 
Eingehen auf einen bloss rechtsgeschichtJiclien Sloif erwarten. 
Das Kaiserthum halte bei seiner rein militärischen Ttrundlage 
keine Veranlassung, recbtshistoriscbe Arbeiten zu fördern und 
die Erinnerung an die alten Zeiten der aquae et igtut nUerdkito m 
erneuern. Es gab sogar Zeiten, wo ein Vergleich der Gegen- 
wart mit der Vergangenheit fftr einen denkenden Kopf eine An- 
klage beleidigter Majestät nach sich ziehen konnte. 

Bei dem Mangel sicherer .Nachrichten ist also wenig Hoff- 
nung vorhanden, den Ursprung der Üeportalionsslrafe, und ihr 
Verhältniss zu den früheren Strafen genauer aufzuklären. Es 
kann für uns nur darauf ankommen, die Verschiedenheil der 
Deportationsstrafe im Vergleich zu den älteren Strafmitteln aus 
den gänzlich veränderten Bedingungen des Strafrechts anschau- 
lich zu machen. 

' In' der republicanischen Zeit des römischen Strafirechts 
lassen sich mit einiger Sicherheit zwei grosse Perioden trennen, 
von welchen die eine als die sacrale, die andre als die politische 
bezeichm^t werden kann. Bei jener ersten, wo das Verbrechen 
vorwiegend gegen die religiöse Idee gerichtet erscheint, kann 
eine nngelähre Grenze gegen die zweite vielleicht in dem asia- 
tischen Kriege des Scipio gefunden werden, obgleich auch bei 
einer solchen Eintbeilung nicht eine ausschliessliche, sondern 
nur eine vorzugsweise kennbare Uebergangsstufe in der Bildung 
des Rechts gemeint sein kann. 

Je nach dem es sich um die eine oder andre dieser beiden 
Perioden bandelt, ist auch Grundbige und Natur der Strafe we- 
sentlich verschieden. 
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Sacrale Strafen des alten Rechts. 

In der sacrah^n Periode, die den Anfang des römischen 
Slaatslebens darstellt, erscheint nicht bei den Römern allein 
die Sinfe als eine Demöthigung oder eine BusRe vor der Gott- 
heit Die alte Mythe, nach welcher das Menschengeschlecht 
entweder selbst den Verkehr mit d«n Göttern durch FreTel ver- 
scherzt hat, oder nach welcher ein Geschlecht von Titanen 
wegen offener Empörung gegen die Götter der Strafe unlerliegi, 
pflanzte sich ganz nalurgemäss aus der Sagenzeit in die ge- 
schichtlichen Anfänge fori, bis sie allmählich undeutlicher wird 
iijjd aus den Vorstellungen der Menschen verschwindet. Die 
Begriffe der Vorzeit von der Strafe stehen im engsten Zusam- 
menhang mit den alten Theogonien. Fast überall ist die älteste 
Herrscbadt der Götter über einander oder die Entstehung des 
Menschengeschlechts überhaupt an ein Verbrechen geknfipft. 

Unter dem Fortwirken solcher Anschauungen erschien auch 
in Rom das Unrecht, soweit es strafbar war, entweder gerichtet 
gegen das materiell herzustellende Gut des Einzelnen, so dass 
die Sühne durch Geld die Hauptfolge derselben wird, oder aber 
das Verbiechen frsclieint gegen das äusserlich nicht erselzbare 
ideelle Gemeingut einer religiösen Voi*steIlung gerichtet, so dass 
gegenüber der Gottheit gebüsst werden muss. Der Staat als 
solcher steht gewissermassen in der Mitte zwischen den Privat- 
personen und der religiösen Idee, indem er sich allmählich, wo 
er strafend einschreitet, bald mit dem einen, bald mit dem an- 
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dern identifidrt, bevor es ihm gelingl, eine 8elbslbewu88te Un- 
abbinglgkeit zu erlangen. 

Das jus ponh'pcmm enthielt ursprünglich wichtige Besliiu- 
niungcn (los Slralrpclits. DerseDx' (lesolzgeber, aiil" welchen vor- 
zugsweise die Einricliliing des allen (]iiltiis und des religiösen 
Cerenioiiieiis zunickgerührt wird, soll auch nach dem /eugniss 
der alten Hisloriker der Strafe besonders eine religiöse Weihe 
erlheilt haben. Nuuia Pompilius wird daher viellach als Urheber 
von Strafgesetzen genannt Der ethische Mittelpunct dieser ganzen 
sacralen Periode, bei welcher uns die Namen der rdmischen 
Könige nur wenig interessiren können, ist die ptelos. Pieias 
regelle die Beziehung zwischen Eltern und Kindern zwischen 
den Ehegatten , zwischen Patron und dienten , zwischen dem 
. Volk und seinen Magistraten, ganz besonders zwischen den Gegen- 
sländen religiöser Verehrung und dem Menschen-. Während 
wir heule (ür jeden Lebenskreis des menschlichen Geistes neue 
Sätze der £tbik zu formuliren pflegen , durchdrang bei den Rö- 
mern ein und derselbe innere Gebalt die Gesammtheit aller 
menschlichen Beziehungen. 

Darum darf man si^ nicht täuschen lassen, wenn in vielen 
Fällen ein prlvatrechtliGbes Verhältniss in säner Verletzung 
Grundlage f3r die Strafe zu sein scheint Es wQrde nament- 
lich uinuöglich sein, die römische F;imilie (!twa von dem sacra- 
len Element in der alten Zeit loslösen zu wollen. Dem imiern 
Kern der verletzten Pietät enlsprichl als äussere Schale die 
sacrale Natur der Strafe. 

Der ganz(^ Streit danUier, ob in dem alten römischen Slraf- 
recht die Grundlage des Theocratiscben oder eben der Privat- 
rache anzunehmen, verliert an Bedeutung, wenn man sich von 
den Vorstellungen losmachen kann, die man in der Regel mit einer 
theocratiscben Gestalt des Rechts zu verbinden pflegt. Nach der %&- 

> Wie im Process des Manlias, der seinen stotternden Sohn aus 
Rom verwiesen hatte, Uv. VlI, 4. Gic. de off. 3, 31. Cujac. observ. 1, 23. 

* Die versduedenen Ansichten darfiber s. in der Kurze bei Rein, 
Röm. Stralir. p. 26. — Einzelne Notizen hat Bynkershoek: de eultu 
reUffUmii feregrinae i^md veteres RmMmoe (in <^^e, aar.) 
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wöhnlichen, bei den Geschichtsscbreibeni giliigon Bedeutung der 
Tlieocratie, denkt man dabei zunächst und vorwiegt an einen 
besliuimten, reclitsgoslaltenden Einfluss des Priesterstandes, als 
einer mit poliliscli - calliolischer Autorität bekleidelen Kaste. 
Obwohl sich nun bei keinem andern Volke das AbbängigkeiU- 
Yerbältiuss der Familie und des einzelnen Menschen von einer 
primitiv - religiösen Idee und eine ursprungliciie durch das Denken 
kanm ▼ermittelte Beziebung des Mensehen zur Gottheit so lange 
und so rein erhalten bat, wie bei den Römern, so wird man 
doch schwerlich durch irgend etwas andres, als durch blosse 
Vernratbungen , die Behauptung begründen können, dass ein 
„theix ratisdier Einfluss" auf die Uranfänge des römischen Straf- 
reclits eine entscheidende Macht ausgerd»t iiat. Nur das aller- 
dings harte Disciplinarverfahren gegen die > estalinnen zeigleine 
unmittelbare Thätigkeil des pontifex maxmm. Aus der sacralen 
Naiui' der SlraiLestimmungen kann man keineswegs einen fiiisser* 
lieben tbeocratiscben £influss folgern. 

Zur AoUe des Herrschens fehlten dem römischen Priester- 
stande von Hause aus die Elemente; vor allen andern Dingen 
aber die Beziebung zum Gemütbsleben des Einzelnen, worin die 
Basis jeder Pricsterberrscbaft liegt, welche gerade durch den 
Einzelnen das Ganze heiierrscht. Der römische Priester er- 
scheint uns von Anfang an als ein versiändiger Heamter des 
Staates, als ein Glied eines gelehrten Standes, keineswegs als 
ein Vermittler für die religiösen Vorstellungen desEinzebien, welche 
in den Traditionen der Familie oder der gens ihren Sitz hatten. 
Aber auch im römischen Volkscharakler fehlten die Voraussetz- 
ungen, die die Macbtstellvng eines Priesterstandes dauernd be- 
gründen. Es fehlten die nothwendigen Erfordernisse, welche 
auf den ersten Blick so verschieden erscheinen und dennoch 
zuletzt auf eins hinauslaufen, nämlich auf die Gleichgültigkeit 
gegen den Staat: Trägheit des rellectirenden Gedankens, iiber- 
scli wengliche Phantasie und starke Sinnlichkeit können als Grund- 
züge des römischen Charakters nicht betrachtet werden. 

Die deutlichen Spuren des sacralen Elements im ältesten 
römischen Strairecht machen sich nach zwei Seiten hin bemerkbar: 
sowohl in den strafbaren Handlungen, wie in der Art der Strafe. 
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Unter den strafbaren Handlungen werden besonders erwäbnl 
die YerietKung des ClientelTerhSItnisses, Verrfickun^^ von Grenz- 

steinen (mit Beziehung auf die allrumisrlie Vereliiiinij des Ter- 
mmus), Misshaiulluug der Ellern durcli die Kinder, l iikcnsch- 
heit der veslalist heu Jun^lVauen , alisielitiiclie und unabsiciilliche 
Tödtung^ Frevel an Wald und Feld, > errath im Kriege. Ganz 
besonders benierkliar wird diese religiöse Matur des allem Straf- 
rechts in dem Falle, wWcben uns Livius vom Manlius berichtet, 
welcher von dem Tribunen M. Pomponius nidit lange Zeit nach 
den ficinischen Gesetzen angeklagt wurde, gegen semen Sohn 
dadurch hart gehandelt zu haben, dass er ihn zum Landleben 
nothigte. Die näheren Umstände dieses Falles kennen wir 
nicht; gegenilher dem weiten l ndaiig der välerlieheu Gewalt iii 
altrömischer Zeit ersclieint ein solclier Vorwurf jedenfalls he- 
merkenswerth, und kaum anders erklärbar, als diu'ch Kucksicht 
auf das religiöse Element der Familie, weiche bei aller Strenge 
d<T väterlichen Gewalt dennoch innner die Pietät als Grundzug 
festhielt. Von grösserer Bedeutung för uns ist die saerale Natur 
der Strafe, die auf die mannich&chste Weise sogar aus der 
etymologischen Bedeutung der lateinischen Bezeichnungen dar- 
gethan worden ist. Mag man auch auf einzelne Aeusserlich- 
keilen, wie den Gebrauch des Beils hei Vollziehung der Todes- 
strafe ein zn grosses Gewicht gelegt liaben: im Ganzen werden 
sich diese Gründe kaum widerlegen lassen. Von noch grösserer 
Bedeutung ist die alle Aechtung des Verbrechers {sacratio capüis), 
welche ihn mit Inbegriif seines gesammten Hausstandes einer 
Gottheit verfallen erklirte^ 

För den Sirafprocess lag in dieser Strafe die Besonderheit, 
dass von solchen allersehweraten, mit der Aerhtung bedrohten 



' Ganz vorzüglich deutlich beweist das religiöse Element eine 
Notiz des Macrobius "Sa/. I, 16 „prudetis expiare non poterat'% d. h. die 
religiöse Reinigung bei Yed>rechen , die der Statt in der slteo Zat als 
soldie gar nodi nicht anerkannte. 

* Ut. II, 8: sacrando cum b<mU eapite eßu qui regm ocetgiandi eon- 
tiSum ümstet et. HI, 55. — Zeges taeratae nmi, quibus tandum ett, qui 
quid Mhfersus fat feeerU, saeer aSetd deonm rieut familia peeunia- 
qu€ (Festas). 
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Verbrecben der Staat ?on Toniberein seine Btrafende Tbitigkeit 

zurückzog, den Beweis der Scbnid durch die Ertnnemng an die 
Golthtnl in das Gewissen des Scliultligen verlegte und die Aiis- 
fnhrimg der Strafe jedem Einzelnen freigab, sodass er zur Ent- 
scliuldigung eines Todlschlags nur die ächlungswürdige Tbat 
des Getödteten zu erweisen brauchte. 

Für das Strafrecht selbst geht aus der sacratio das besondere 
Resultat benror, dass in dieser alten Strafe Vermögen und Per- 
son nidil von enunder getrennt werden iLonnten. Selbst die 
Familie wurde nacb jenen alten Anschauungen, wekbe denen des 
mosaiscben Rechts und der griechischen Tragiker analog sind, zum 
Mitschuldigen an dem Verbrechen des Familicnhauptes gemacht ^ 

In einem innern Zusammenhang mit dem sacralen Princip, 
der sacratio, striieii die alten Spuren der Talion: denn nichts 
kann den uranfänglichen Ideen der göttlichen Gerechtigkeit mehr 
zusagen, als die Vorstellung von der Vergeltung nach einem 
äusscrlich gleichen Masse. Viele sind zwar geneigt, in 
der Taiion ein ginzlich Terschiedenes, mit einem sogenannten 
Vergeltungsprincip und der PriTatrache lusammenhSngendes Ele- 
ment des römisdienStrafrecbts xu sehen; ehie solche Erklärung 
bleibt indessen ungenügend, weil man zwar annehmen Itann, 
dass die Gesammtheit eines in der Entwickelung begrifTenen 
Stammes den Verletzer des Einzelrechts zur Sühne anhält durch 
gänzliche l'eherlassung an die Rache des Verletzten, keineswegs 
aber, dass die Gesammtheit bloss in Kücksicht auf die Genug- 
thuung des Verletzten eine den äusserlichen Interessen derselben 
wenig zusagende Talion vollstrecken sollte. 

Wie käme es Aberdies, dass der Gedanke der Talicm, als 
eio tief mneriicher selbst in dem rein ftffentlichen Strafrechte 
erscheint? Auf die Talion scheint die Strafe des M. Manlius 
zurOckzuAhren zu sein, der nach der höchsten Gewalt aliebend 
vom tarpejischen Felsen heruntergestürzt wird^ 



* Aehulieh bei den Grieeheo io Bemg auf Piivatsdiiildner, s. Boeckh, 
StaaUhanshah der.Xtbener I, 430. 

* Gänzlich anbistoriseh encheiDt eioe nin iasiStHche DfeHheihmf 
des sacralen Elements, der Privatracbe and der Geldentsck&dli^og als 
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Die durchgreifende simfreolitliclie Wirlmng der taeroHo, an 

welche sich späterhin die nquae et ignis interdictio dadurch an- 
schhesst, dasssie nachdem Z(Hi}j;;niss des Dio (lassiusdieTödliingdes 
Interdicirten (hirch jeden Dritten gestattet, I)enihl nun aher darin, 
dass durch die Voraiisbezeichnung der Strafe und die Eriaubniss« 
den gegen eine lex «oira^a Zuwiderhandeln<len zu tödten, eine 
▼ortieagende Macht gewonnen wurde, wie dies bei einem förm- 
lichen StraiVerfahren Ittr anchre nicht ächtungsfihige Yerbrechen 
unerreichbar war. Damm bediente man sich derselben Tor- 
xugeweise nach Vertreibung der Könige Ahr die schwersten poti- 
ticben Verbrechen: für Angriffe anf tribunicische Gewalt und 
die Provocation, Verbrechen, welche voraussirhllich von solchen 
unternommen werden konnten, welche in der Mitte heisliinnien- 
der Patricier hoflen dnriien, durch ParleieneinlUjss dem stra- 
fenden (lerichte zu entgehen oder eine versammelte Volksmenge 
durch Farailienglanz und die Erinnerung an fröhere Verdienste 
dann zur Gnade zu bewegen, wenn ein Terfossungswidriges Un- 
ternehmen misslingen sollte. Gegen die rächende TfaflN^kett des 
einzdnen Bürgers war kein Schutz, wenn dieselbe im Voraus 
sanctionirt worden war. Gegen einen solchen Angriff vermochte 
der Mächtigste im Staate keinen Widerstand zu leisten. Die 
eingreifende Wirkung solcher indirecter Strafvollstreckungen ohne 
vorgängigt s nlfentliches lirtheil ist in der Geschichte der vene- 
zianischen Kepublik hinreichend bestätigt. 

Erst allmählich wird der Krei^ der Strafmiltel über die alte 
Todesstl'ale und die einfache Geidetrafe hinaus erweitert, indem 
die älteste Form der Freiheitsstrafe hinzutritt, wie sie in der 
Verbannung gegeben ist Das älteste Beispiiil der republi- 
canbcben Periode liefert ihr erster Staatsverbrecher Coriolanns, 
der sich fkviwillig in das Exil begab l Nicht ganz unwahr^ 
scheinlich, wenn auch nicht nachweisbar ist es, dass diese frei- 
gänzlich gesonderter Rechtseieiuente der drei alten Stäuiuie, wie sie Reio 
a. a. 0. p. 48 aaHrtellt Darnach hätten die Stämme bei fitrondniig Roma in 
Besiehiing anf das Strafirecht feieiliche B^piMiUmet parUt ei pro parte 
vorgenommen, nad einen ganz modetnen emttrai soekd geacMossen. 
7 Ebenso in dem FMl des Kaeso Qoinctins, Liv. III, 12. 
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willige Verbannung mit der taetaiki in einem JEasammenhange 

g{>stan(len hat, etwa so, dass die eine durch die andre yer- 
drangt wurde. Es könnte dies wenigstens daraus geschlossen 
werden, dass, nachdem die Verbannung in Aufnainnc kommt, 
von jenen ältesten Strafen nicht mehr die Hede ist. 

Die Berührungspuncte beider Strafen, der sacratio und 
des exilium, liegen im politischen Staatsverbrechen, welches sicher- 
Jlch in den ältesten Zeiten der Republik, namentlich in den 
Kämpfen um die erste Einrichtung des Tribmiats, häufiger ge- 
wesen sein mag, als es nach den Berichten der Ifistoriker er- 
scheint. Die Fälle freiwiDiger Verbannung, welche im Livius 
erwähnt werden, sind wenig /.ahlreich und dennoch wird bei 
der Eiiniahnie dos (^apitols (hnch llcrdonius ausdrücklich be- 
richtet, dass unter seiner Leitung VerbannLe thätig gewesen, und 
als ausdrücklicher Zweck seiner Invasion proclaniirt : „die un- 
rechtmässig Verbannten ins Vaterland zurückzuführen" ^ 

In der Verbannung tritt denn auch die politische Seite 
der Strafe in demselben Masse in den Vordergrund, als das sa- 
crafe Element ▼erschwindet. Der Staat filhlt sich nun mehr als 
eine eigne substantielle Macht dem Einzelnen gegenflber, von 
dem er sich bestimmt und feierlich lossagt, indem er ein frei- 
williges Exil nacliträglirh sanclionirl. Hie Koniipn, unter denen 
dies gescliali, sind kaum erkennbar; wahrscheiulii Ii wurd(! indess 
immer zunächst über die Güter des ExiJirten, sobald dieselben 
irgend von Bedeutung waren, Bestimmung getroffen, obwohl die 
alte Ansicht von der Mitschuld der ganzen Familie anfing sich 
zu verlieren. 

Die Entstehung dieser neuen Strafart, die dem verletzten 
Staat vollkommen Genüge thut, bezeichnet zugleich den Anfangs- 
pdnct für die Umwandlung in den Ansichten über die Todes- 
strafe, welche mit der häufigeren Anwendung des Exils als eine 
regelmässige Strafe verschwindet. Die Eriimerung an die Miss- 
bräuche der Stiafgerichtsgcwalt bei Slaatsveibrechen hatte ohne- 
hin scliun dahüi gcfülirl, ein Todcsurlheii vermöge der Trovo- 

* liiv. UI, 17, 18: „muiti MuUm eaede saa foeäMert temphmJ* 
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catioB zu einem besoDdern Act der Geseligebuog in den 
Comitien zu machen; bis dnid zulelzt dabin gelaqgto, in der 
gewaltsamen Entziehung des Lebens durch den StralHcbter „eine 
königliche Gransamkeit** zu erkennen. Ohne dass die Lebens- 

stralen ganzlich aulgegeben worden wären, bildeten sie den- 
noch Ausnahmefälle, die man häutig als ein«; Nolliwendigkeil 
more majornm zu entschuldigen pflegJe, nicniMls alier als eiue 
regelmässige Folge des Verbrechens selbt^t betrachtete. 

Mit dem VYaclisthum der Verbannungsstrafe. drang das rein 
politische Element der Strafe immer mehr in das Recht ein. 
Eine innerliche Grenzschfeide zwischen der politischen und der 
sacralen Natur der Strafe lag vielleicht in den asiatischen Krie- 
gen, von welchen an die römischen Geschichtsschreiber den 
inneren Verfall der Stadt zu datiren pflegen. 

Die Wirkung jener glücklich geluhrlen Ki'iege war nämlich 
eine doppelte: 

Zunächst stellte sich unzweifelhaft die Feberlegeuheit Hums 
über die sämratlichen Völkersch<ilteu am mittelländischen Meer 
deutlidi heraus, seitdem Carthago unterlegen war. An die Vor- 
stellung dieser Ueberlegenheil schliesst sich der neue Begriff 
der Majestät des römischen Volkes an, welcher n\cht ohne 
Einwirkung auf das Strafrecht bleiben kann. Es würde schimpf- 
lich gewesen sein, einen römischen Diirger als Theilhaber an 
dieser Majestät körperlich zu zfichtigcn, und zweifelhaft, ob das 
Schauspiel einer Todesstrafe in lloni nicht die Idee dieser Ma- 
jeslät in ihrer Rückwirkung auf andre Völkerschaften schwächen 
musste. Der römisciie Staat wollte auswärts nicht den Gedan- 
ken erregen , als müsste er sich gegenüber einem einzelnen 
Bürger durch Todesstrafen sichern. 

Zweitens erschütterte aber auch die Bekanntschaft mit den 
Formen orientalischen Gottesdienstes die religiösen Grundlagen 
des römischen Staatslebens. Die Religion und der CuUus legi- 
timirten Sittenverderbntss längst ▼erweichlichter Völkerschaften 
i n Koni. Orientalische Cerenionien suchten das Bürgerrecht 
in Horn zu erschleichen und sich durch den natürlichen Heiz 
des Mysteriösen aller verdorbenen Elenienfe der Gesellschaft zu 
bemächtigen. Das politische Leben Roms war geiahrdet, io dem 
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den römischen Priestern durch diese Culte der Beweis geliefert 
wurde, wie leicht es ist, sich durch Gorrnption der besitzenden 
Stfinde zur Herrschaft zu bringen. Es kamen Bucher an das 
Tageslicht, welche bis dahin unbekannt geblieben waren und 

das altpriesterliche Recht Roms enthalten sollten , in Wirklich- 
keit aber ganz gewiss nichts waren, als eine geschickte Benutz- 
ung der damaligen Vorslellungen zu politischen Zwecken. Das 
Seoatuscousult über die ßacchanalien , welches die heimlichen 
Ausschweifungen verbot, eine Untersuchung der Vorgänge durch 
ganz Italien anordnete, und in Folge dessen die angeblichen 
Priesterbücher öffentlich verbrannt wurden, zeigt in der durdi- 
greifenden Strenge seiner Bestimmungen, dass es sich damals 
um keine Kleinigkeit handeltet Gegenüber der Toleranz des 
MiBiisciien Volkes gegen auswärtige Culte bezeichnet dieser 
Staatsact offenbar eine gewaltige Katastrophe. Nach aussen be- 
hauptete sich die römische Republik dadurch auf ihrer nationalen 
Grösse, nach innen stellte sie sich als ein pohtisches Recht 
bin mit dem bestimmten Vorsatz, dem Priesterstande so viel 
£iiiiluss auf die unteren Klassen zu gestalten, als es für den 
Staat nützlich sein würde. Wofern also der Priesterstand je- 
mals einen andern ab indirecten £influss auf das Recht geübt 
hatte, (and er damit sicherlich sein Ziel. 



* Auch bei dieser Gelegenheit bekundet sich die Scheu, Todesstra' 
fen von Staatswegen zu vollstrecken. Liv. XXXIX, 18: MuUcres damnatas 
cognatis, aut in quorum manu cssent, trudebunt, ut ipsi in pnvatis ani/n- 
adverterent in eas. Si nemo erat supücü idoneus exactor^ in j^ubücis 
animadvertebatur. 



V. Uoltiandarn, bepoi-tatioo. 
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Zweiteft KapiteL 

Polititobe Penode des rOail«ehea Strafreofats. Smlkateli« dieser Zeit. Staamrechi- 
lieiie Bedeiititiif der VeiiNuiiittog. Ifwe ü igak iitferrfMe. 

Die neue Periode, welche durch diese Vorginge abgegrflüil 
wird» und welche als die politisch« bezeichnet werden kann, 
durchdringt mit ihren Prindpien das gesammte Strafrecht Die 
Gesetze zeigen einen politischen Hintergrund in ihrer Entsteh- 
ungsgeschichte, die Strafen sind mit Rücksicht aof das politische 
Interesse des Staates gemessen; der ganze Strafprocess Tor^ 
zugsweise gewinnt eine politische Bedeutung für sämratliche 
Stände Honis. Daraus allein eiklärt sich der grosse Kampf der 
letzten Jahrhunderte der Kepubiik, den die Parteien um die 
Besetzung der Strafgerichte kämpften., Sie wussten, dass das 
Strafrecht nichts mehr war, als eine reine Waffe für die Par- 
teimeinung. Mit der Einsetzung der ständigen Gerichtscommis- 
sionen war die Frage jedes einzelnen Standes die, wer die 
Rolle des Angreifers übernehmen, wer sich die Rolle des Ab> 
wehrenden gefallen lassen sollte. Seit den Gracchen bis auf 
Augustus, in einem Zeitraum von kaum hundert Jahren, repril- 
sentiren zwölf Gesetze des verschiedenartigsten und immer 
wechselnden Inhalts die Phasen und Gestaltungen des Streits 
um die Strafgerichtsverfassung*. Vor den ständigen 
Richtercommissiooen gab es indess bereits ein stehendes Heer von 



< Vgl. Rudorir, Rom. Recbtsgescb. §. 39. 
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SlaatSTerbrechen. Die einzelnen Strafgesetze, welchci^agegen an- 
kämpfen sollen, sind hinwiederum niohts als politische Gesetze, 

die ans einer ^mz beslimmten Snssern Veranlassung entstanden. 
Von mehreren derselben, die wir dadurch als Gelegenheitsge- 
setze kennen lernen, sind die geschichtlichen Motive bekannt; 
bei allen indessen lässt die Form der Abfassung, das Aneinan- 
derreihen verschiedenartiger (legenstände, darauf sclüiessen, dass 
die meisten Strafgesetze darauf berechnet waren, augenblick- 
lichen Parteizwecken zu genügen. Im Verh&ltniss zu der vor^ 
angegangenen Zeit erscheint daher die strafgesetzgebende Thä- 
tigkeit dieser Periodo wahrhaft staunenenregend. Sie zeigt eine 
Menge ?on legislatorischen Experimenten auf, die schliesslich nichts 
Dauerndes zu begrönden yermochten. Die hSnflgen Aenderungen 
beweisen auf das Unwiderleghchste, wie schwach die Repression 
dieser Gesetze gewesen sein muss. 

Als rein politische Strafgesetze, deren Inhalt tfieils das Ver- 
hältniss Horns zu den unterworfenen, verbündeten, oder unab- 
hängigen Völkerschaften, theils das staatsrechtliche Verhältniss 
der römischen Magistrate, theils die öffentliche Sicherheit be- 
trifft, lassen sich offenbar die nachfolgenden Klassen betrachten, 
sobald man erwftgt, dass die politische Seite am Verbrechen 
im antiken Staat einen viel weiteren Umfang hat, als bei uns*. 

1. Die Strall^esetze wegen BedrSeknng der Provincialen und 
Bundesgenossen, Gelderpressung, Bestechung unter verschiedenen 
Formen (crimen repelnudarwn). In achtzig Jahren sieben Gesetze 
(lex Calpurm'a 605, lex Junia, lex Acilia, lex Servih'a Glaucia^ 
lex Cornelia, lex Julia 695, ausser der von Klen^e restituirten 
lex repetundarum). 

2. Amtserschleichung (ambitus). In einem längeren Zeiträume 
sind zehn Gesetze gegeben, die theilweis noch in die alte Zeit 
hioeinreicben und ihre Anfluge in den le$e$ annaks haben. 

3. CSewalttfaatigkeit Vier Gesetze in ffinfzig Jahren. Sie 



* Macchiavelli 'bemüht sich in seinen ditcorn sopra la prima deeä 
di Tito Livio (L 10.) unter der Rubrik „ipumto tkmo neceutuie in tma 
rej^blica le accuse per m antener e la Ubertäf* die politische Ittchtiing 
des «itrömischen Strafredits nachsuweisen. 
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siod als pdiliscbe Strafgenelse annweben wegen der bcsondem 
Berücksichtigung des staatsgefSfariicben WaffeBtragitD8(fea?lVciilfa 
691, lex PiHnpeja, lex JttÜaCMsarä und JtUia dt vi publica» 
Han kann zur Cbaracteristik jener Zeit das anffibren, was ein 
Geschichtsschreiber von einer fHlberen Gelegenheit gesagt hatte : 
Mulla dolo, pleraque per vm mulahanlur. 

4. Majestät sv(Mi»rechen {laesa vel mminuta majestas). Vier 
fiesetze in lüiilzig JahiTn {lex Appuleja 653, lex Varia, lex 
Cornelia, lex Julia Caesaris 708). Der Konipunct aller dieser 
Majestdtsgesetze war die Verantwortlicl)k<'ii der Beamten gegen- 
über dem römischen Volke, welches der Träger der majestas war. 
Ob die Anfänge der späteren Misabräuche bereits in diese Pe- 
riode hineinreichen, nanentücb ob blosse Meinangsänssening 
der Strafe des Gesetzes anheimfid, lässt sich mit Sicherheit 
nicht bestimmen*. 

5. Zu den politischen Strafgesetzen gehören auch diejenigen 
über Zimi( kiialUing ölTenliiclier Gelder [de residnis), über künsl- 
lirJies llinaiilireiheii der (ietreidepreise (de atinotia), über Beschä- 
digung des Staatsveniiogcns (peculahis). Das Interesse der 
ölTenllichen Sicherheit trieb diese, zu jener Zeit genieiogeiabr- 
liclien Verbrechen über das bloss priyatrechtUche I^iveau der 
Schadensersatzpflicht hinaus. 

Auch die in die Kaiseneit fSiUende lex ViuUia wegen An- 
massung von ständischen Auszeichnungen gehört noch dieaeoi 
Gebiete an^ 

Neben diesen neun und zwanzig politischen Strafgesetzen 

erscheint die Zalil derjenigen Gesetze, welche den Schutz des 
l'rivalrechls bezwecken, ausserordeuliich gering. Auch in ihueu 



> Ans Gic. epist. S, 11, t dies ohoe weiteres zu folgern, gestattet 
die nogenane Fassong nn so weniger, als man bei deai geringan Zelt- 
unterschiede zwischen beiden Schriftstellen die Stdle in Tscitus Annal 
1, 72: „facta arrjuebantur , dicta impune erant" nicht nnglaubwürdig 
finden kann. Mindestens beweist das Zeugniss des Tacitus soviel, dass 
ein derartiger Process nicht Toigekommen ist Dafür spricht auch Suet 
Caes, 75. 

* Tli. Monunscri verlegt aucli dieses Gesetz in die Zeit vor 683. u. e. 
Vgl. Jahrluiclier d. geui. deutscli. Rechts von Becker uudMutlier Hl. 5. 337. 
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llsst sich eine Beziehung zu dem politischen Leben der Zeit, 
wenn auch nebenher, dennoch deutlich erkennen. Der gesetz- 
geberische Grund tStr sie beruhte nicht auf einer inneren Dm*- 
wandlnng der strafrechtiichen YoUcsanschauungen, sondern anf 
der innerHchen Beziehung des staatlichen Interesses za der Art 
der Angriffe auf das Privatrechl, ausserdem auch auf dem He- 
dürfniss einer wirksameren Heaction des Strafproresses, als dies 
hei der urlheilenden Volksgemeinde möglich sein küiirite. Diese 
Criminalgeselze dienen wesentlich dazu, um die in der Regel damit 
verhundene Einrichtung ständiger Commissiouen für bestimmte 
Verbrechen zur Verfolgung ?on Partelzwecken zu benutzend 

Die fünf Strafgesetze zum Schutz privatrechtlicber Grund- 
sitze, welche von besonderer Wichtigkeit waren und noch spAterfain 
den Mittelpunct bilden für das Strafrecht der Kaiseraeit, sind: 

1. Als tonangehendes Gesetz die lex CmuÜa de Jcaräs. 
Die subjective Grundlage, yermdge welcher der Versuch des 
Todtschlags, ja sogar die hloss vorbereitende Handlung des 
Auflauerns gleich dem vollendeten Verhrerhen hestralt wird, 
bezeichnet eine nfue Richtung, wcirlie den alten Anschauungen 
der Rechtsverletzung entgegenläuft. Der Abschreckungszweck ist 
damit in das Strafrecht eingeführt, noch mehr aber deutet die 
besondere Hervorhebung des Waffengebrauclis und der Gift- 
mischerei, als besonderer Mittel der beabsichtigten Tödtung, auf den 
geineingeßhriidien Gesichtspiinot, welchen Sulla im Auge hatte. Die 
bloss ftusserlidie Beziehung zum Waffengebrauch fährt sogar da* 
hin, den bewaflFheten Diebetahl, als ein ganz heterogenes Element, 
das von Hause aus noch dem reinen Privatrecht angehört, unter 
die Bestimmungen dessdhen (ieselzcs zu ziehen. \\ as die (ViW- 
mischerei angeht, so finden sich überdies m der fdlercn römi- 
schen Geschichte Spuren, welche dieses Vei brerhen im Zusam- 
menhang mit politischen und religiösen I^arteiagitationen darstellen. 

2. Das Gesetz des Äugustus gegen die Geschlechtsverbrechen 



* Sueton. Cfiesur 67: Dclicta ncque ohservabat omnia, ncquc pro 
modo exsequebulur ; sed dcserlontm ac seditiosorum et inquisiior et 
puniior acerrimus, connivebat in celeris. 
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Ehebruch, Stuprum und Incest. Abgesehen von den finanziellen 
Zwecken, die dem Augiutu» bereits im AJterthtuu bei seiner 
umftsieiiden Eheges^igebung untergelegt werden, bot bei der 
herredienden Yerwilderang und Sitten?erderbnis8 ekberiich kaia 
anderes Stralgesetz einem römischen Machthaber eine so be^eme 
Handhabe dar, persönttche Angriffe gegen politisch ferdäehtige 
Individuen so erfolgreich dnrchzufilhren. 

3. Das Gesetz des Sulla gegen diejenigen Fälschungen, 
welche Münzen oder Testamente belrellen. Was die Münzen 
betrifft, so ist das unmittelbare Staatsinteresse einleuchtend, bei 
den Testamenten war später wenigstens, nach den Ehegesetzen des 
Augttstus und den liscalischen Erbschaftsspectilationen auf Grund 
der Caducit&t, die TestamentsfiUsobBng ebenfalls ?on besenderer 
Bedeutung geworden. 

4. Das fobische Gesetz gegen Meoacdbemraub*, unbekannten 
Alters. 

5. Das Gesetz des Pompejus gegen Verwandtenmerd. 

Alle diese Strafgesetze aus den letzten Zeiten der röujischen 
Republik sprechen nur zwei Siralen aus, (ield und Verbannung, 
Iheils gesondert, wie in dem fal)ischen Gesetz, theiis vereinigt, 
wie in mehreren Gesetzen des Julius Caesar. Die Todesstrafe 
gegen romische Burger existirte nur noch als ausserordentliches 
Nothmittel in politischen CakunitSten und wurde überdies ge- 
heim vollstreokt Kein Gesetz sprach dieselbe direct aus. Die 
alte saeraiio war liingst eine LIeherlichkeit geworden, (fie den 
Anschauungen der damaligen, eines religiös-ethischen Charactors 
beraubten Zeit abhanden gekommen war. Körperliche Züchtig- 
ungen und Verstümnilungen waren aus dein Strafsyslem durch 
mehrere Gesetze ausdrücklich, als der Würde des römischen 
Bürgertimms zuwider, beseitigt, ja sogar zur Zeit der Rogationen 
des Tribunen Livius als einlaches milüariscbes Zuchtmittel gegen 



• Dass die alten Geldstrafen von 100,000 Sestercen zu Zeiten der 
Republik für capital erachtet worden waren, wie Rudorff will, (R. G. §. 37) 
liest sich aus L 1. JHg. h. t. Dicht nachweisen. Nachdem die Geldstrafe ausser 
Gebnueh gekommen war, substitoirte die Kaiseneit «He damnoHo in 
mekdhm, (L alt h. t); cf. CoOat leg. Mas. U, 3; §. 10 Jn$t. de j?ubl. jud. 
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die Contingeiite der Bundesgeoossea in Frage gestellt worden. 
Merkwürdig zeigt sich gerade in diesem PaDCte der Unterschied 
zwiscbeu dem antiken Ehrbegriff und dem modernen £brgefiuhl 
deiienigea, welche die Prügelstrafe als noth wendig fordern. 
Schon in dem grauen ÄJtertbum römiacber Geicfaichte kam die 
körperiiche Zfichtigupg uemala als eine aeibatstindige Strafe vor, 
aondara nur als Nittel fl&r eine änsaerliche Yerachirfung der 
Todesstrafe 

Es bleibt uns also, wenn wir von der untergeordneten Be- 
deutung der Geldstralen absehen, die Verbannung als eigentliche 
Basis d<'s gesammten Strafrechts in jener Periode. Anfänglich 
scheint dieselbe niemals dir^ct ausgesprochen worden zu sein. 
Sie war ein freiwilliges Mittel, ein erlaubter Weg, sich der här- 
teren Strafe eines alten Geaeties, oder aber der drohenden Haltung 
des Volkes namaiitlich da zu entziehen, wo es sich um die Yerant- 
wortlidikeit eines Magistrates handelte« gegen welchen auch ohne 
ein bestehendes Stra^v^ts die Volksfersammlung nicht zögerte, 
gesetzgebende und richtende Thäligkeit gieiebzeitig geltmid zu 
luachen. Auf solchen Voraussetzungen und Anschauungen beruht 
die berühmte Stelle Ciceros in seiner Hede für den Caecina : 
„Was das Exilium belrillt, so ist dessen rechtliche Natur 
leicht zu fassen. Das Exil nämlich ist keine Strafe, sondern 
ein Uafen, ein Asyl gegen die Strafe. Denn diejenigen, welche 
der Strafe entgehen wollen, wenden sich dorthin, indem sie 
Aufenthalt und Wohnung Terindem. Daher giebt ea kein ein- 
ziges Gesetz, weder in unserm Vaterlande noch in fremden 
Lindem, wodurch eme Missethat mit dem Exil bestraft worden 
wäre, vielmehr entfliehen die Menschen ans Furcht vor Ge- 
f&Dgniss, Tod und Schmach in das Exil wie an einen schätzen- 
den Altar. Denn im Falle, dass sie daheim blieben, könnten sie 
ihr Bürgerrecht nur gleichzeitig mit dem Leben einbüssen. 



' Heyne schrieb in seinen opuscul. acad. Tom. V eine Dissertation über 
diesen Gegenstand, au welcher nichts merkwürdig ist, als der Titel: 
„Wamm ha älteren römischen Recht diejenigen geprügelt worden, die 
sum.Tode ▼enurtheilt waren. Vorwärts lietor, binde die HSnde! Zur 
Empfehlung des neuen Prorectors Patter, Gottingen 1783.*' 
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Nicht deshalb, weil sie niclit bleiben wollen, wird ihnen ihr 
Bürgerrecht eiiüM)geD, sondern sie selbst geben ihr Bünger- 
recht auf und sagen sich von ihm los. • Da nun nach rö- 
mischem Rechte Niemand gleichzeitig Bfliiger iweier. Staaten 
sein kann, so Teriiert derFlüchthng erst dann die Civitit, wenn 
er in einem anderen Staate aufgenommen worden ist*' * 
Caesar fasst in seiner Tom Sallust Oberlieferten Rede sa 
Gunsten der Catilinarier die freiwillige Verbannung ebenfalls 
als eine dem Schuldigen gewährte Vergünstigung auf*. 

Die häufigste Anwendung von der freiwilligen Verbannung 
mochte gerade bei politischen Verbrechen gemacht worden sein; 
aber man kann nicht annehmen, dass sie auf solche beschränkt 
Vörden wSre. Die Stellen der alten Schriftsteller erwähnen 
solcher Unterscheidoog nicht, und flberdies liegt ehie scharf 
ausgeprägte Scheidung des rem pcditiBchen von dem öffentlichea 
Interesse nicht im Geble des Alterthums. IKe MAgfiohkeit für 
die Durchfabrung jener Idee des römisefaen Strafrecfats liegt 
einerseits in der meist fehlenden präventiven Gef^ngnisshaft gegen 
Verbrecher und in der hergebrachten Duldung der gesammten 
Nation. Es ist jedenfalls eine eigentliümUche Erscheinung in 
der römischen Geschichte, dass der Hass einer aufgebrachten 
Menge niemals soweit ging, die Auslieferung flüchtiger Verbrecher 
zu verlangen, mochte dieselbe auch noch so leicht zu erhalten 
sein, oder mochte der Schuldige auch noch so nahe bei Rom 



* Ebenso ia Gieero /»ro domo 59: Eoe jmü u maf&riktt proOkm 
ett, ttf nemo eMt Rommmt mU MberUftem ant dHÜaUm pottU amiiUr«, 
niti ipte atteiar /actui sit, — Die Sparen soidier Ansicht lassen sich auch 
in dem Exil des GamUius nachweisen, der in ftmma Abwesenheit su 
einer Geldstrafe vemrtheilt worden war, welche seine Freunde bezahlten, 
weil er sich nur nach Ardea begeben hatte, WO er» als in einer rumisrhcn 
Golouie, der £xecution noch erreichbar war. Ein practischerFall in der römi- 
schen Geschichte für diese Theorie war die Ueberlieferuiig des Hostilius 
Mancinus an die Numantiner seitens des römischen Volkes. Da er 
nicht angenommen wurde, behauptete man die Fortdauer seines Bürger- 
rechts; cf. I. ult. Dig. de legatiouibus. 

■ Tunc lex Porcia aliaeque legcs parutae sunl^ quibus legibut 
exilium iamnatU permissum est» 
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▼erUeibeo. Die Mitgliedschaft in der Staafsgemeiode,- die Tbeil- 
nalmie an den öt^nClicfaen GeacbAften, die AusAbung des actiren 
Bftrgerrechts, wurden so hoch Teranschlagt, dass ein geawmigener 
AofentbaU aosserbalb Roms ein grosses U(d>el zu sein schien. 
.Nirgends aber unter den Tieli^n Beispielen zeigt sieb der römische 
Stolz glänzender und die (irossiiiullj einer beleidigten Nation wun- 
derbarer, als in dem Falle des Fulvius, der eine römische Armee 
im zweiten panischen Krieg»; verrath»!!, ganz Rom gegen sich 
erbittert, eine Anklage wegen Hochverraths auf sich geladen, und 
dennoch unangefochten im Exil bleiben konnte, das er sich 
freiwillig erwählt. Das Geriebt des Volkes ^lacb nichts weiter 
aus, als dass die Ursadie senier Entfemong euie gegründete sei ^. 

Nach dem Berichte des Livius könnte man sogar schliessen, 
dass in diesem FaUe mcht emroal Gfttereimiehmig Aber den 
Schuldigen yerfllgt wurde, wie dies frfiher bei ihnlichen Fallen 
der Decemvirn und des Kaeso Quinctius der Fall gewesen war. 

Sowolil < l o, als Caesar stellen es also als ein<'n staals- 
nclidiciicn (.j inidsatz auf, dass das Bürgerrecht einem römischen 
Bürger dircct nicht entzogen werden kann; eine Ansicht, die 
sich im Laufe der Zeit unter den einwirkenden Vorstellungen 
9on der römischen majettas gebildet haben mag, da doch fnlher 
m^ißmm$^ Privatschutden die Knechtschaft Aber römische 
BAtfMr'lillilaglworden war. Aehnlich wie bei der aUen $aeraHo 
wnrkl daheilMlIk jetzt das Bestreben Tor, die unmittelbare Straf* 
thötig biir<W » n itaate entfernt zu halten. Man suchte die strafende 
Thötigfceit der urtheilenden Comitien auf das geringste Mass su 
r<Hlu( ir(Mi und .luf Umwegen zum Ziel zu gelangen. Deshalb 
wurde nicht direct die Verbannung ausgesprochen, sond<Tn in 
der Form der aquae et iytm interdictio '^ durch das Verhut vou 



^ Ut. XXVI, 3 : p&tt^iuam dies eomUionm aderat t On,f^tMut exnUa- 
tum Tarquinios abiit. Id eijutiam exiKum esse scivit plebs. 

" Zuweilen auch neben aqua ei tgm mit dem Zusätze tecto. Cic. pro 
domo; Tuvenal. iS'a/. 3. — Igrus bedeutet aber auch den Heerd, so dass 
damit die Aufnahme im Hause verltiinden war. Quint, iusiit. orat. II, IB. 
Aqua et igni accipi, das Ge^tcritheii der aquae et ignis interdictio, war da- 
her ein Gehrauch l>ei der feierliclien Eheschliessung 1. <)<) J)ifj. de do- 
nationibus inter virum et tucorem. 24, 2. Wann diese Form iudirecter 
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Feuer oder Wasser Gebrauch zu machen, (Ion Aogeschuldiglen 
die indurecle Möihigung auferlegt. Rem lu ferbissen. EriuMni 
wir uns daran, dase die» Enliiehiing von Feuer und Waeeer die 
eiBiige gesetzliclie CapUalstrafe jener Periode ist, die fceiMBwegB 
regehnlseig mit dem Verhnt des Vermögens TeilNinden war, daes 
die Todes- und Leibesstrafen (Ür polilisdM Verbrechen voäd 
zwar in den Zeiten staatlicher Umwälzungen zwischen den socia* 
iistischen BestrebungtMi der Gracclien und den monarchischen 
Verschwörungen der Triumviru gänzlich abgeschalU waren, so 
erscheint das römische Hecht auf einer Höhe der Auffassung, 
die man nach modernen Begriffen als unpractisch bezeichneo 
wärde. Die Römer hatten offenbar erkannt, dass das Verbrechen 
durch J&eine Macht des Gesetzes und der Strafe aoszurotten ist, 
und dasa dieser fiMStisehen Esistanz des Verbrechens gegenOber 
der Staat nur zwei RechtaansprOcbe wafsn ItAnne: desienigia 
der Sicfaeniog durch Penbalten des Schuldigen, und den der 
Wiederbersteihmg des zugefügten Sduidens und Prifatstrafo. Der 
directe Absclireckungszweck tritt erst später hinzu. Ohne irgend 
welche philosophische Nachforschung nach den Strafzwecken, 
steht der antike Staat jener Zeit gleichweit entfernt von der 
modernen Philanthropie, die in dem Verbrecher das Gute durch 
die Strafe zu entwickeln streht, wie von der orientaiischea 
Barbarei, welche sich für das Verbrechen rächt, in der aquw 
«f i§itU imtriietio liegt der deutliehste Ausdruck dieser römisr^en 
Idee, und es bleibt nur noch deren Verbll nacbzuweisen, um 
auf die Entstehung der Deportation zu gelangen. 



Nöthigung in Aufnalinie kam, ist nicht mehr nachinweisen. Die Nach- 
richt des Dionys, dass Roniulus der Urheber gewesen, ist nach dem Geiste 
jener Zeit nur bekanntlich für eine frooune Fabel xu halten. Livios XXV, 4. 
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Die Protcripttoneii Sullas. B«Nebrtnkende ZuBatibastiiimiaDg cor TariiaiuiaiHr. 'Ent» 

MegaÜOD des Lamia. StrafgesettgebuDg des Augustus. Bestimmungen we^^en des 
AufaoUMlta loterdieirter« Uobestimmter Cbaracter derselbea. Relegation der beideu 

Julien UDd des Ovid. 

Das alte Princip der strafrechtlichen PassiyitSt wurde zu- 
erst wesentlich durchbrochen durch die Proscriptionen SuUas 
und durch die Vei'wilderung der Bürgerkriege. Alle politischen 
Parteien Roms , Demagogen wie Optimalen , Socialisten wie 
Patricier, hatten sich bereits vor der sullanisciien Dictatur 
abwechselnd an der Person ihrer Gegner vergrilTen. Cicero 
sogar, welcher jenen schöneu Satz Tom Exil aufgestellt uod vor 
der Tersammelteii VolksoMOge die Todesstrafe ak eiaeii Act 
„ktoig^cher Gransamkeit'' beaakhnet hatte, stand dennoch nichl 
an, smJi der Catilinarier in sumauunscher Weise zn enlledigen. 
£inen Grundsatz aber hatten dennoch io ÜHten aUer Wkres 
simnitliche Parteien festgehalten und geachtet. Unter allen 
Gräuelsceneii des Forums war das Privateigeiithum für unver- 
letzlich erachtet und niemals den Parteizwecken unterge- 
ordnet worden. Während man den Mord des politisclicn Geg- 
ners immer mit der Noth wendigkeit und dem politischen Inter- 
esse zu entschuldigen bereit war hatte dennoch Niemand 
behauptet, dass das Pri?atvennögen in gleicher Weise und aus 



' Sogar eiue theoretische Schulfrage war darauf basirt : „potuerMM 
r4eiä sahUU rei pubücae cauta civem eversorem civitatis indemntißim 
neeare; Gic. pari. orai. 30; ie orai, D, 28, 30 ; Quinet imf, oral. V. 14, 2!L 
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gleicher Veranlassung angreifbar sein solle. Sulla sah die Un- 
möglichkeit ein, mit seiner Restauration durchaudringen « weon 
nicht die Gegenpartei durch Beraubung ihres Besitses gleich- 
zeitig ihres politischen Einflusses beraubt wOrde'. Er wasste, 
dass sidi politische Gesinnungen in den socialen Stenden ver- 
erben, dass sie wesentlich zusammenhängen mit den öconomi- 
schen Interessen. Mit seintn Proscriplionen durchbrach Sulla 
daher das bisherige öffentliche Recht des röniischi'u Staates, 
und die römischen Famihen, welche «hirch Sittenverderbniss 
innerlich augegriffen waren, wurden äusserlich durch Güterein- 
Ziehungen vernichtet. Der Grundbesitz insbesondere fing an 
gefihrlich zu werden und Verfolgungen auf die Besitaer la 
lenken. Eigenthum und Besitz flüchten sich in die beweglichen 
Bestandtheile der Gflter, um der Verfolgung weniger zugänglich 
zu sein. 

Die Proscriptionen, deren Form sich noch dazu ganz und 
gar an die herkömmliclH! gesetzliche Form der aquae et ignis 
interdktio anlehnt, erhöhen die alt<' Vrrbannungsslrare um ein 
bedeutendes und geben vor alh'ii Dingen der Folgezeit einen 
Wink, der nicht unbeachtet blieb. Üas grössere Gewicht der 
Strafe, der ganze Schwerpunct derselben wird den persönlichen 
Zwecken der jedesmaligen Machthaber eataprecheBd auf öm 
ursprflDglieh' nebeneftcUiehen Punot der GAtereinsiebung ver- 
legt Caesar verband in seuien Stra^geaetaen die Vermögens- 
strafen mit der Verbannung*. 

Unmittelbar nach den Proscriptionen bereitet sich eine 
fernere Veränderung itn Strafrecht vor. Die alte (ienügsamkeit, 
welche mit der Entfernung des Verbrechers aus Korn sich be- 
friedigt erklärte, konnte unter der gegenseitig«'!! Erbitterung 
der Parteien nicht fortbestehen. Es erschien gefährlich, einem 
Verbannten zu gestatten, wie früher seinen Aufenthaltsort be- 



2 Liv epit. LXXVII, 7tt. App. beU, cw, i, 60. YeUgos Paterc II, 19. 

Valer. Max. VI, 5, 7. 

' Sueton. Caes. 42. Poenns /'/icinorum nuxit et quum locupleteit 
eo facxhus scclerc sc ohligarcnt quod integris patrimonüs cxsuhtbant , pnr- 
hcidas, ui Cicero scribU , bonxs ommbus^ reliquos dimidia parte multavit. 
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liebig zu wählen, und in Erwartung kommender Dinge nach 
Tivoli in den Schatten der Sabinergebirge oder na«^ Bajä in 
Am Seebad zu gehen. Je mehr nach dem Bundeagenossenkrieg 
die geographiadie Umgebung Roma an Bedeutung gewonnen 
hatte, desto näher lag die Besorgniaa, dasa hervorragende Per- 
sönlichkeiten den Einfluss, welchen sie auf dem Forum verloren 
hatten, ausserhalb Roms wiedersuchen würden. Die Grenzen 
der Verbannung mussten daher weiter hinausgerückt werden. 
Man mussle daran denken, jede Möglichkeit für ein feindliches 
tnternehnien abzusclmeideu, und weitere Massregeln der Sich- 
erheit zu treffen. 

Einige merkwürdige Beispiele sind aus dem 'letzten Jahr^ 
hundert der RepublÜL erhalten; besonders deutlich tritt der an- 
gedeutete Gesichtspunkt bei der Verbannung Cicero*« hervor, 
welchem der Aufenthalt in einem Umkreise von viermalhundert- 
achtundseefazigtauseod Schritt, von Rom aus gerechnet, verboten 
wurde, was einer Verbannung aus Rom nach Sieilien gleich kam. 
IVoch au/Tallender ist die Verweisung des Lucius Lamia 
durch den Consul Gabinius, als das erste Beispiel der Relega- 
tion, der Anweisung sich von einem bestimmten Ort zu entfer- 
nen; wobei von den römischen Schriflsleilern ausdrücklich be- 
merkt wird, dass dergleichen früher unerhört war. Dennoch 
scheint die Bereehligung des Consuls Gabinius nicht in Zweifel 
gezogen worden an sein oder Wenigstena neben den grossen Miss- 
bräuchen der vorangegangenen Proscriptionen nichts AuiTallendes 
gehabt au haben. Der ataatsrechtliche Grund dieser Relegation 
war also kern Act der regelmässigen Jnrisdiction, sondern des 
consulariscben Imperiums*. Später wurde Cato nach Cypern 
relegirt. Vorläufig bliihen jedoch, soweit wir darnlx r m Iheilen 
können, diese Fälle ziemlich vereinzelt stehen, obschon der letzte 
Triumvirat nach dem Tode Gaesars die Erfahrungen der suUa- 
nischeo Zeit im ailerausgedehutesten Masse benutzte. Die öf- 



• Cic. cpist. ad dh. XI, Ki: Clodianis tcmporibus (Lamia), quum 
eqtieslris ordinis pnnceps esset, proque mea saluie acerrime propugna- 
ret, a Gabmiö comule reiegaius esi, quod ante id tempiu civi Romano 
conügit nemM, 
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fenüiche Meinung vfBr bereits hinreichend an das Oesetzlose 
gewöhnt; die ganze grosse BeTöIkerung Roms ergab sidi wider- 
standslos In ihr Schiclisal, und die her?orrageiiden Persönlich- 
keiten, die Spitzen des Parteilebens, verschwanden immer mehr 

vom öffentlichen Schauplatz. Augustus l'antl somit eine geeb- 
nete Bahn für seine Herrsclierplänc vor. 

Welch grosses (iewicht er auf die Strafgewalt legen niusste, 
hatte er selbst aus der unmittelbaren Vergangenheit gelernt . 
Wie sehr er dies begriffen, zeigt sich aus der grossen Anzahl 
von Strafgesetzen, welche seinen Namen tragen. Dennoch kana 
man nicht sagen, dass er eine wesentliche Umgestaltung auf die- 
sem Gebiete hervorgebracht bitte; denn mit einziger Ausnahme 
seiner Ehegesetzgebung, welche neben dem strafrechtlichen, einem 
sittenrichterlichen Ziel zustrebte, beschränkte sich Augustus da- 
rauf, die Resultate der Vergangenheit in seihen Strafgesetzen 
- zu fixiren. Die alte Grenzregulirung zwischen flem öffentlichen 
und dem Prival-Stralrecht wurde von ihm beibehalten. 

Da Augustus vor allen IMngeii darauf bedacht sein niusste, 
die strafende Gewalt der Volksgenieinde, die äusserlicli und 
scheinbar beibehalten wurde, zu coutroUiren, und überdies die 
Grflnde fortwirkten, welche die alte aquae et ^nis intefdieiio un- 
gendgend machten, so seheinen ihm jene ersten PrflcedeozfSfc 
der Relegation römischer BArger als ein geeigneter Anknfipftogs- 
punkt für eine Fortbildung entgegengetreten zu sein. Nichts 
konnte ihm mehr zusagen als die arbiträre Form, vermöge wel- 
cher auch nach dem formellen Richterspnich ein Relegirter 
durch den Aureiilliall an einem bestimmten, seiner eigenen Wahl 
entzogenen Orte in jedem Augenblick einer misstrauischen Be- 
aufsichtigung zugänglich blieb. 

lu Wirklichkeit brauchte das neue Kaiserreich Geßngnisse 
und Todesstrafen, um sich nnangefochten behaupten zu können. 
Bei dem Äusseren Fortbestehen der Gerichtsverfassung war die 
Todesstrafe bedenklich ; während die Geßingnisshall immer noch 
den strafrechtlichen Anschauungen des Alteithums widerstrebte. 
Nur die Relegation an bestimmte Puncte war vollkommen ge- 
eignet, den Zwecken der Sicherheit in demselben Masse zu 
eulsprccbcn, wie die Gelängnisshaft. 
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Dio CassiBS hat uns im 55. und 56. Buch genauere Nach- 
rieht Aber die neue Relegationsatrafe überliefert, deren inteliec- 
tuette Urheberschaft nodi daza der Liyia zofiDlt Sie machte 
deo Angnstn darauf auflnerkaam, dass es klüger sei, das öffent- 
liche Aergerniss mid die ÄnstOssigkeit von Hinrichtungen zu 
vermeiden; dass er, ohne den Hass römischer Bürger auf sich 
zu laden, besser für die öffenlhche Sicherheit wirken könne, 
wenn er die ^gefährlichen Personen in einer isolirten Lage auf 
dem Festlande oder auf einer Insel gehörig bewachen liesse. 
Sie erinnerte daran, dass ein Privatmann in Mitten der kaiser- 
liehen Wachmannschaften nicht daran denken wärde, eine po- 
litische Rolle zu spielen. 

Derartige Erwigungen mussten emem Staatsmanne zusagen, 
dessen Grundsatz es war, mit möglichst geringen Gewaltmass- 
regein roögli^st Viele einzuschtlchtem. Äugustus erliess des- 
halb ein Edict des Inhalts: 

„Es soll Niemand, welchem Feuei- und Wasser verboten wor- 
den, sich auf dem Continent betrelTen lassen, noch auf irgend 
einer Insel, die nicht über 50,000 Schritt vom Fesilaiide 
. enillBtnt sei, ausgenonunen Cos, lUiodos, Sardinien und [.es- 
bos. Kein Verbannter soll von seinem Aufenthalt aus das 
Eestlan^i besuchen , noch auch ein Schiff von grösserem 
ScMttMll^ als 1000 Knhikfuss oder mit mehr als zwei 
Bädcrfainken besitzen. Niemand dersdben soU mehr als 
500,000 Sestercien oder mehr als 20 Freigelassene zu seiner 
Verfögung haben, bei nachdrfleklidier Strafe der Verbannten 
selbst, wie aller derjenigen, welche ihnen Hülfe geleistet. *• • 
Dieses Edict des Augustus knüpft also wiederum an die 
alte Strafe der laterdiclion genau an und verbindet damit ein 



* Die Fassung des Dio Gassius ist in dieser Besiehung AoMir. Man 
war Ton jeher mgewiss, ob Cos, Rhodos, Lesbos und Sardinien verbo- 
teoe oder erlaubte Aufenthaltsoite fSr die Veibannten sein sollten. Das 
aufgestellte Requisit der Entfernnng passt theils auf einige Inseln, theils 
auch nicht. Gründe für die specieile Erwähnung lassen sich nicht ei^ 
mitteln. Vgl. Nie. Antonius II, 5. Vielleicht d;i*^s die innerhalb des Rayons 
liegenden Inseln gerade damals starke Miiitürätationeii waren und deshalb 
als gefährlich angeseheu wurdeo. — Ci^ac. observ. YII, 39. 
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neues Element, die Relegation, das heisst die Verweisung von 
einem bestimmten Ort (dem Continenl) oder an einen bestimm- 
ten Ort (eine Insel). Keineswegs hat Augustus bereits geirisse 
Inseln im Toraus als solche beseichoet, welche anssdiliessiich 
ab nothwendige Aufenthaltsorte angesehen werden sollen. Uebri- 
gens verrftth Angnstus in diesem Gesetze eine grosse politische 
Unsicherheit und ein starkes Misstrauen. Der Rath der Livia 
ist noch überholt ; da das Festland gäiizhch aulgegeben worden 
ist, und nur die Inseln noch als AufVnlhallsort für die Verbann- 
ten dienen sollen. Augiistus eilaubt den Verbannten einen 
Naciien zu Spazierfahrten, besorgt aber doch nebenher Lan- 
dungen. Ein Capital und eine ziemlich zahlreiche Dienerschaft 
wird gestattet Die Unsicherheit oder die absichtliche politische 
Zweideutigkeit dieses Gesetzes liegt femer darin, dass in Betreff 
des nicht disponiblen Vermdgenstheils gar nichts bestimmt wor- 
den ist. Wir wissen nicht, ob dasselbe vom Staat eingezogen 
wurde, oder aber den Civilerben ohne weiteres anheimfiel, oder aber, 
was das wahrscheinlichste sein dürfte, eine L'ebertragung unter 
Lebenden gestaltet war. Gegen die inibedingte Kinziehnng scheint 
zu sprechen, dass der Betrag des dem Verbannten zu überlassen- 
den Capitals nicht in einer Quote, analog den von (äaesar früher 
getroileuen Bestimmungen, sondern in einer absoluten Summe 
ausgednickt ist ^. Dieses den Verbannten freigegebene Naximiim, 
das ün Verfaältniss zu der vorangegangenen Zeit eine Be- 
schränkung enthalten soll, bestätigt übrigens die ohne- 
dies naheliegende Vermuthang, dass es vorzugsweise auf po- 
litische Verbrechen und solche Persfinlicbkeiten abgesehen war, 
die durch ihr Vermögen eine einflussreiche Stellung eirniahmen. 

Neben der Frage der Gütereinziehnng ist auch diejenige 
nach der Zeitdauer der neuen Strafe unentschieden gelassen. 
Die frühere Capitalstrafe. beruhte nach den Kechtsansichlen, wel- 
che Cicero vertritt, auf dem Gedanken, dass das Bürgerrecht 
durch die Aufiiiahme in einen andern Staat verloren gegangen 
war. ^iachdem nun aber in Italien unabhängige Stallten zu 



* S. obeo Aninerk. 3. 
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wilU w B auf^ebört hatten, mid mlen der alteo Bundentaaton 
das Birgemdit veriielien werden war, maate joM Ütere An^ 
scKauwig dech auf eiae leere Vitium hittainlaQfen. Mochte 
l a MMei fcm die Iitterdiction von Feuer und Wasser in der allen Form 
fortdauern, so fehlte dabei dennoch der hauptsachliche Neben- 
punct, durch welchen sie erst zur (lapitalslraie geworden war, 
das heisst die Aufnahme in einen fremden Staat. Vermöge 
dieser capitaien, absoluten Natur konnte nämlich im älteren 
Rechte von einer bestimmten Zeitdauer bei der Verbanmuig nieht 
die Rede aeio. Der Staat kennte ein Mrgerreoht tktenao wenig 
^tüch beachrinta, wie er es äberhaupt för sich attein und 
«MdMil^ntztiilMn konnte. Die Fllle, in denen ein fi»- 
Mrtn* anMckgerufen wurde, reprftsenliren gewieaeraMaaen eine 
neüe Verleihung des Bürgerrechts an einen Nichthnrger und 
erfordern imiiit i- den ausdrücklich ausgesprochenen Willen der 
feierlich vei sammelten Volksmenge, was allerdings nicht ausschloss, 
dass die Zui ik Kherufung Verbannter in eben demselben Masse 
eine l'arteisachc war, wie die Verurtheilung. In dem letzten 
Jahrhunderi^j^flegte cons eyn t die eine Paitei alle au reatitiuren, 
idie lafc ddi<|agnfffiicben proaeribirt worden wnrai^. 
« ' ^Cie^ aeibat w|ir in Anbeirachi aoldnr Miaaalinde ndH 
gmti^\mtt das alten Prindpien atreng feat zu halten. Er ver- 
awiÜB? idÜtP' d<m Ifiasbrineh dea Zurftekberufungsrechls an- 
derweit zu begegnen, indem er in seinem Gesetze gegen Amts- 
erschleichuiif^ die Dauer des Exiliums auf zehn Jahre festsetzte, 
in weh her Ih slimniung vielleicht der erste Anfang einer zei- 
tigen F r e i h e i t sbe s ch r ä II k u n g hei den Körnern zu suchen ist 
Auaaer der Neugestaltung der alten Interdiction, auf welche 
flbrigens von den Hietorikeni iener Zeit auffallend wenig Ge- 
widit getogt wird, erweiterte AngnaUu. den Kreia der Straf- 
mitUl aneb nocb nteh einer andern Seite bin. In aeineni 
^ebmchsgesetB vom Jahre 786 wird die Relegation 'In 



« Cic. de lege agr. II, 4. ,,neque vero illa popuktria sunt existimanda, 
judiciorum perturbationes, rcrum Jtniicatarum perturbationes, restitutio 
damnatorum , qui civitatum afflichintm pcrdüis jam rebus exiremi exi- 
liorum solent esse cxitus". — Zaliiruiche Beispiele lial Ueiu a.a.O. p. 267. 
V. H<»ltsea4orrr, Deportalfon. 3 
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dw Smfrecht 6iiigelHirt\ «ad nrar #«MbfMb in VerbMMg 
nrit bastimttlBin VemfigaMiiaeiitiieil. Db MMh hmr knoe ZSeHr 
bestiminuiig tiier die Skrtfdauer getroAm ist, gMehieitig aber 

für den Relegirten das Bürgerrecht nicht verloren geht, so 
musste die unmittelbare Macht des Princeps noch schwerer 
ins Gewicht fallen. Die Zurütkherufiing eines auf nnheslimiiite 
Zeit Relegirten war sicherlich keine Sache des Voiksb^sclilusses. 
Auch die Aiiswikl des Ortes, welcher dem von dieser Strafe 
Betroffenen angewiesen wurde, hing in den wichtigeren Fiüno 
iieberUcfa ausscUieislieli von dem Princefi ab. NaMifenita 
lag wenigstens in der BestiainMnig, dass die sehnidigen Elw- 
bredier nteoals auf dieselbe Insel mk der Ehebredierin reler 
girt werden dnrften^ der Anknüpfungspunkt fikr «ine mehr 
arbiträre Thätigkeit der höchsten Staatsgewalt gegenüber dem 
Richlerspruche, der die factischen Umsfände, die hei der 
Auswahl eines Slrafottes in Betracht kamen, nicht immer genau 
prüfen konnte. 

Welchen Gebrauch Augustus von der neuen Relegatinn^ 
strafe machte, das ist aus der GeseiHebte seiner Itegiermig 
hinreichend bekannt Sie wurde wm ihm gans aaftatsttadig «nd 
ohne Zngnndalegnng einer vifgingigen lichteriielMn Vemrlbe»- 
famg decretirt. Das Vcrbingniss weüte es, daaa er die Wlih- 
samkeit s«ner neuen StraAnitlsl an den Mitgl i ed ern setner 
eignen Familie erproben sollte. Ihre berühmtesten Opfer waren 
die beiden Julien und Ovid. Jene wurden auf Inseln des 
mitlelländisclien Meeres, dieser nach Tomi an den Donaumün- 
duogen verwiesen. Kraft welcher Autorität der Magistratur 
dies auch geschehen seni mag, immer muss darin eia gelabr- 
Beher lüssbrauch der strafenden Staatsgewalt gefunden -wevdan, 
dcsaen Nadnknrang der apilem Kaiseneit verderb li c h wnrde. 
Selbst wenn nun bei den Mien ' an eine GehendnBMhnqg dar 
bansbentiehen SerM^tsbariieit denken wolHe^ se aaigt doah 4ie 



^ Ursprüiipriich bezog sich Relegation Elf die btasbenlicbe Qewalt 

«od das Patronn tsrecht. Gujac. öbs. I. 23. 

■ Sueton. Octav. 64. macht sojarar ein gerichtliches Verfahren gegen 
die alte Julia nicht uawahrMrlieiniicii. — Ebeoso Suet. in vUa Tibtr. 11. 
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Yerweisang des Ofid einen Act der blossen Winkfir und 6e-, 
walt, dessen Ausführung ohne vorgängigen Richterspruch nur 
dadoreh möglich wurde, dass der Widerstrebende oder Unge- 
horsame von der kaiserlichen Willkür noch Schlimmeres be- 
fürchten durfte. Auch die Entfernung des Tiberius nach der 
Insel Rhodos beruht wahrscheinlich auf einem Befehl des Au- 
gustus ^ der sich bei aller Behutsamkeit und Vorsicht dennoch 
nicht scheute, das bis dahin Unerhörte zu leisten. Ein Schan- 
Spieler, der seine Ansichten von Anstand beleidigt hatte, wurde 
kn Theater vor aller Weh Augen h^irperlich gezflcbtigt, und 
dann erst verwiesen Aus den Elagdiedem Ovid's llsst sieb 
soviel eatnehmen, dass diese Willkür als solche wenigstens er- 
kannt wurde. Der römische Dichter, der sich bei seiner sonstigen 
Freimüthigkeit in Sachen des Anslandes hinsichtlich seiner Mit- ' 
theilungen niemals beschränkt fühlt, und dennoch die Veran- 
lassung seiner Verweisung niemals genauer berührt, lässt wenigstens 
soviel durchschimmern, dass die Anweisung, sich nach Tomi zu 
TorfQgen, keine den Formen des Rechts genügende gewesen ist 
JEi seheiDl sogar, ah ob die mü iler Relegation verbundene 
kaatiMinta Aiiweis«ig eiaea AafsnlhallBortes in den Anaichlen 
jener Zeit Ür die BotroiiMien adimacfavoUer eraohtat wurde, 
di das aho EiäL^K 



* Saei in vii, TSb, 13. BmansU ergo Rkodi contra voMaiem, 
vixper matrem conteetäut, ut ad velandam ignominiam guati lega- 
tut ab Augusfo abesset. — Im 13. Cap. wird Tiberius sogar als oxuim 
der öffentlichen Meinung der damaligen Zeit bezeichnet. 

I« Sueton. Octav. 45. Tacit. Am, VI, 24.: clmtntüm wuff'orwftt 
suasque ipse leges egrcdiebatur. 

Ovid sagt an zwei Stellen des 2. und 5. Buchs der Tristien: 
Quippe releg atus, non exul dicor ab illo, 
JParcaque fortunae sunt tibi verba tneae. 

vod: 

Ifee vUam, nee opes^ Jus nee miM eme ademU 
fyee relegaii, non exuHi uiknr in me 
Hondme, 
THBt.V,f.M. 
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Ausbildung der Deportal ioo^strafe aus «Jen BetlandllieileD der luterdicUou und der 
Relf^atlon. Hoibweadfgluiit der imiiigswelaea PoMsebeftiiiK ia ein ee l aea IMefv> 
tieaaMHen. Nelkeaeiusdereiebea der 0iBieln<*n Formen des BiiU. OayOftttioneF- 

Alle aua der Regierung des Tiberiua. 

In den beiden strafrechtlichen Neuerungen des Augustus, 
dtor in ihnen zum Verderben des römischen Gemeinwesens die 
naciitheiligste aller Usurpationen, nimiieh diejenige der stral- 
•ricfaterlicheli Gewalt volUbraclile, iteg«ii die MateriaHeB dar D«^ 
portations&trafe. Weiler alier auch nidits; ist ent- 
schiedea unrichtig, lo behaupten, daas Angustna die Depor- 
tation als eine Strafe eingefilhrt faafcie'. In der Rege) nStiM 
hat man in jener Neugestaltung der alten Inlerdiction die De- 
portaliunsslraCe tiiideii wollen. Abgeselieii von der capitaleii 
Natur beider Strafen, die den Verlust der (livität zur Folge halle, 
ist indess zwischen ihnen kein gemeinsames Kennzeichen vur- 
handen. Ohne vorläufig aut' die besondere juristisdie iNatur der 
Deportation einzugeben, femdge welchei* sie vor anderen 8traf> 
arten der daniaHgen Zeil aosgezeichnel ist, genügt es zur Widei^ 
legung jener Meinung vollkommen, darauf hinzuweisen, dass in 
der von Dio Cassius überlieferten Stelle keinesweges gesagt wird, 
dass die InterdicirteB wirklich aus Rom fortgeschafft werden 



■ HeineccfaM MfäL h 16« llv Van Weest 4e poem deportatiomt 
p. 19, der iodeM der Wahrheit niher konint: Aufftuim* eattUo consiUo 

deportationem introduxU. — Antonio de Retes a. a. 0.; Nicol. Aiktonios 
ir, 5. Gujac. observ. VI, 39. Grypbsnder de mtulU VI, 16. Walter, Rdm. 
Rechtsg. I, 785. 
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soMen. In der executortsebei) Fortechaffung der zur Deportalion 
Venirtheilteii, liegt aber gerade das weaeotliche, und noch dazn 
toserlieh s^r kemibare Merkmal der Deportation im Verhält* 
nuB zu den alten indii'eclen und negativen Strafen der rftmisehen 
RepuUft. Kdnnfe man seibat annehmen, dass etwas so Augen- 
fÜtiges dem Blicke des Historikers entgangen wäre, so lässt 
dennoch der Inhalt jenes Edicts über die Aiift-nthaltsorle keinen 
Zweifel ilher die Verschirdenheit heider Strafen. Den Verbann- 
ten wird im Gegentlicil immer noch eine beschränkte Wahl 
unter den Inseln gelassen, vorausgesetzt, dass dieselben in einer 
.gewissen Entfernung vom Fest lande gelegen. Es bedui tte einer 
zwangsweisen Wegsendong nicht, da die Gründe, die den Rele- 
giiten zur Folgsamkeit nMbigten, auch bei den ftrmlich Eiilirten 
Torfaandeo warra. Liess es jemand auf ffSrmlichen Zwang an- 
kommen, so standen immer noch dem Princeps Mittel der Ge- 
walt zu Gebote; aber es wftrde den Mothren jener wesentlich 
politischen Strafverändeiiing geradezn widersprochen haben, 
eine Gewaltsamkeit bloss um ihnT selbst willen anzuwenden und 
somit dasjenige zu vereiteln, was die neue Strafe bewirken sollte 
und was ihr den \ orzug vor einer förmlichen und gesetzlichen 
Einführung der Todesstrafe gegeben hatte. 

'NocIii'iDnehtiger, als die Ansicht, welche den Angustos 
zum ^fMdNter Deporlationsstrafe macht, ist diijenige, Obrtgens 
nm* rereimrelte Befaanptmig, dass auf Caesar zinüdtgegangetl 
werden misse*. Sveton berichtet im Leben Caesars (cap. 66), 
diss er seinen unzufriedenen Soldaten anbeMlen : „sie möchten 
sich ziifrieden geben und sich bei seiner Meinung und seinen 
Anordnungen beruhigen, widrigenfalls er sie auf ein beliebiges 
abgetakeltes Schiff setzen und ohne Rücksicht auf Wind und 
Weiter an irgend einen beliebigen Punct der Erdoberfläche be- 
Airdern lassen würde''. Wenn man in dieser Drohung einen 
gesetigsberiscbei» Act sehen will, so ist dies lediglich der Phan- 
tasie zu Gute zu halten; wenn man etwas Neues in dem Ge- 
danken, Soldaten auf solche Weise zu zügeln, erkennen will, so 
vergisst man, dass die Uebeneste einer Armee» die bei Gannae 

* Heiueccii AfUiquit. Roman. 1, 16, 11, uot. g. 
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geschlagen worden war, zur Strafe nach Sicilien gescliiokt wurde 
und dort Dienste leistete, mit welchen sie sehr wenig zufrieden war'. 

Ueber die Exilirten, wie auch über die Eelegirten wurd« 
übrigeiu lu den Zeiten des Augustus eine genaue Aufsicht ge- 
führt Der eiimal gewählte Aufenthaltaort durfte bei keiner ¥011 
beiden Strafen wieder aufgegeben werden, wie dies bei der 
relegatio ^ ttunitm aus der besUnunlen Ortsanweisiug, hei der 
Interdiction aus jenem Edicte des Augustus indirect zu entnehmen 
ist Wie weil tlic beiden Klassen der liestraflen ausserdem noch 
in ihrem Thun und Treiben beschränkt wurden, hing sicherlich 
von keinen allgemeinen Grinidj^älzen, sondern lediglich von der 
Bedeutung der verurtheilten Personen, von den specielien An- 
weisungen, die in jedem einzelnen Falle Seitens der Machthaber 
ertheiit waren, oder von den Massregeln deijenigen ah, die aieh 
durch Handhahnng einer strengen AnCucht auaaeichBen su mflaaen 
l^ubten. Der Siteren JttUa wurde die DÜt und die Kleidung 
Torgeschrieben und jeder Verkehr mit Besuchenden untersagt 
Später wurde sie zur Erleichterung ihrer Lage auf das Festland 
gebracht*, und dort gefangen gehalten. Wiewohl also in den 
Gesetzen des Augustus eine Einführung der Deportalionsslrale 
nicht zu suchen ist, so waren sie dennoeh die äusserliche Basis 
derselben. Aus einer Verbindung zwischen den Besonderheiten 
der Relegation und denjenigen des Exils erwuchs sehr bald die 
De|K>rtatioB als eine von iieiden volliiOBnaen vecschiedene Sirala. 
Die Möglichkeit daiu gewährte ein ohnedies ausaerordentlieh 
Hflssiger Gerichtagebrauch, der ohne irgend wekhea Gesetz im 
Zeitalter des Augustus die Todesstrafen schon wieder in das 
Strafrecht eingeführt hatte. Derselbe Gerichtsgebrauch, welcher 
im Civilrecht so viel zur Weiterentwickeiung des historisch ge- 
' gebenen Rechts beitrug, leistete im Strafrecht das r,egentl;jeil, 
indem mau sich daran gewöhnte der Gesetzgebung möglichst 
wenig lu uinkrlassen. Unterstützend au diesen natärUcben Be- 



» Liv. 26, 2. — Turnebus Aflvers. 20, It). 

* Relegatae usum vini omnernque delicatwrcm cultum ademit, neque 
adm a quopiam Sbero, tervoque, niH te ewuuUu, jj€t misiL — Snei.Oeiav. 
cap, 65. 
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dingungeii trat demnächst, wie bereits oben angedeutet worden, 
das besondere Interesse und die beslininite Absicht der Kaiser 
lüuzu , welche ])lanniässig die Gesamnitheit des Volkes seiner 
geseUgeberischen Thätigkeit allmähhg zu entwölmeii suchten. 

Wie es nicht möglich UL das Aufhören der «Hen AeebtuDg 
o4er den AafongHiunct d«r imerdietioB . genau festzuatellen, 
ehenao wenig ist ein^Venuch erfolgreich, den AafangSf^uBct der 
DepnrtaUeii auf ein heatinnles Jahr fiiiren xii woUen. Zwei 
Fragen mflsaen indem kuri berOhrt werden : f n welcher Weise 
die Deportation au8 den vorhandenen Bildungsstofl'en zusammen- 
gesetzt ist, und oh die alte aquae et igms inlerdtclio selbststäudig 
fortdauerte. 

Was zunädist die Bildung der Depurlalion anj;eht, so ist 
es natürhch, dass die römischen Juristen vorzugsweise auf die 
InterdicUon als die nächste Ascendentin im Slainn)l)aum der 
Siraien ▼erweisen, in der capitalen fiiatur, in dem Verlust der 
Giritdt« worin das hervorragendste juristische Element beider 
Strafen Megt» muss auch sun&chst der Bildungsprocess und der 
gegenseitige Anscbhiss beider Strafen anschaulich werden. Hit 
dieser unzweifelhaften Verwandlschafl heider Strafen, welche 
die Succession der einen an Stelle der andern rechtl'ertigt, ist 
iudess immer nocli niehl erklärt, wie man hei der rein negativen 
llesiimnmug der alten Interdiction zu einer zwangsweis<'n Fort- 
scha/fuog des Exilirten gelangen konnte» und wie man demnäctist 
nach den ausdrücklich uuidern Bestinunungen des Augustus zu 
den notbwendigen Conüscationen gelangte, die sj^r eine regel- 
mtaige Folge der D^ortation waren. 

Die zwangsweiBeForlscbairung, diess ganz neu hinzutretende 
Element, welches die Deportation kenntlich macht im Vergleich 
zur Interdictiön , ist in seiner Entstehung auf die Relegation 
zurückzuführen und ;ins dieser entnommen. Augustus pflegte 
bei seinen Relegationen nicht bloss den Zweck zu verfolgen, 
dass der Betroffene aus Rom selbst entfernt würde, sondern 
er dachte auch daran, wie er durch Auswahl eines iiesonders 
siclieiTi Ortes der Rückkehr vorbeugen, wie er vorhandene 
MUitärstationen zur lieber wachung benutzen, und wie er dem 
Relegirten jeden gefährdenden Verkehr mit der Aussenwelt 
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abschneiden, jeden Lebens^^eniiss verkümmern könnte, der ihm 
etwa seine Lage weniger empfiodlicli machen möchte. Seia 
Augenmerk war daher Torzugsweiae auf unbedeutende, selten 
besuchte, einsame Inseln gerietet 

Dieser Umstand bot dne ganz natMdie Veruiiasaiiiig, 
sich bd vielen Relegirten der Execntion in imteniefaen vnd die 
Fortadiaffüng derseHten an ibren Bestimmungsort zn flberwaelMn 
und zu übernehmen. Schon dfe Namen jtfnr kleinen Inseln, 
'.vie Paudatarin, Planasia und Ponza, wurden eine solche Annahme 
rechtfertigen, wenn nicht Suetonius an mehreren Stellen bericlilele, 
dass Augustns die WegschalTung der Relegirten selbst leitete. 
£r hatte die ältere Julia auf das Festland versetzen lassen, und 
brachte den Agrippa, der ihm besonders widerspenstig erschien, 
auf eine Insel in sichern Gewahrsam, wobei er ein SenatnsconsuiC 
reranlasste, welches die lebensllngliche Verweismig des Agrippi 
sanctionirte^ Mit dem zunehmenden Misstraaen der spateren 
Kaiser, insbesondere des Tiberius, wurden diese PortschaiRingen 
der Relegirten die Regel, und von da ans aneh auf die Fälle 
des wirklichen capilalen Exils ausgedehnt. Der innere Grund 
dazu war der, tlass vorzugs\v»?i8(^ hervorragende Persönlichkeiten 
von jener Strafe belrofl'en wurden, weil man an den Schuldigen 
aus den untern Standen bereits augefangen hatte, die Todes- 
strafen in summarischer Weise zu vollstrecken. Der äusser« 
Grund dieser Fortschaffungen lag darin, dass die ersten Kaiser 
theÜs ganz sdbstständig Strarurlheile füllen, theits, wenn ihnen 
dies zweckdietiicher schien, die niemals verweigerte Hfilfe des 
Senats in Anspruch nahmen. Das gemeinsame Bestreben des 
Princeps und des Senates ging gerade dahin, dass die alten 

* Sueton. Octav. 65. Pott quinqwtmivm (JuHam) demum ex insula In 
eonfinentem , letdori^^ paußo conditionibut trßHstuiit. Agrippam 

nihiki tracinhiUorem, Imo in dies amenliorem in inanJmn (ransporfavit , 
sepsilque insuper custodia militum. — Cavit eiiiim smalusconsulto , ut 
eodem loco in perpetuum cotUinerelur. In der letztgenannten Stelle wird 
der allmälilige Uebergang aus der Relegation am aller anschaulichsten. 
Die ausdrückliche Erwähnung des nachträglichen Senatusconsults als 
eines bestitigenden Actes, zeigt, dass es sich um eine verschärfte Re- 
legation handelte, nicht etwa am eine Capitalstrafe. 
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Volksversammlungen beschränkt werden sollten , und daraus 
erklärt sich zur Geoi^e die gegenseitige Gefälligkeit der beiden 
StaatfigewalCen. 

Beides, sowohl die wesentliefa pelilische Natur der Weg^ 
seMAmg Vemrtlieiltor, als auch die extraerdkfire Siraftfalligkeit 
des Prineepa md des Senates, ergiefct sidi aus zahlreichen 
Beispielen der ersten Kafsergeschiebte m der zweiten IMHle des 
achten Jahrhunderts a. u. c. Tiberius verhängte die Strafen des 
Julischen ünzuchtgesetzes persönUch, und schickte zahh*eiche 
Personen in das Exil*. Ebenso verlrieh er die Klasse der 
Astrologen und Wahrsager aus l{om, und verschärfte die Rele- 
gfllion seiner ehemaligen Gattin Julia durch Entziehung der ihr 
tm Aognstna zmn Lebensonterhalt gelassenen Leibrente^. Bei 
andern Gelegenheiten gestattete er hinwiedennn die Mckkehr 
deijenigta, welche n^veder durdi Gesetz noch doreh Senatus- 
cottMüt** ans Rom vertrieben wvrden waren*. Im Ganzen war 
es indess bereits dabin gekommen, dass viele eine bevorstehende 
Anklage durch Selbstmord vereitelten. Das alte Recht, sich frei- 
willig ins Exil zu begeben und dadurch härtere Strafe abzuwenden, 
war Iheiis in Vergessenheit gerathen, (heils aber bei der All- 
gewalt kaiserlicher Macht unausführbar und unpractisch geworden. 

Die aquae et ignis mterdktio dauerte in dem Beginn der 
Kaiserzeit ebenfolls weKer. In den wenigen FMien, wo die 
quaestiones perpuuae oder gar das Volk richtete, mag die alte 
Peim des interdicirenden UrQieilspniohes beibehalten worden seni. 
Wir finden daher nach dem Gesagten und nach den angeilkhftan 
Beispielen immer noch keine bestimmte oml teebniadie Pixirung 



* Könnte man annehmen, diss Soeton ebenso technisch wie Ovid 

zwischen Relegation und Exil unterscheidet, so würde man in Tiber, cap. 
95. bereits an Gapitalstrafe denken. — Bei der grossen Aelintichkeit 
beider Strafen verwischte sich indess der sprachliche Unterschied früh- 
zeitig. Gerade die citiite Steile beweist, dass man die reiegutio det ie« Juiia 
de aduUeris ebenfalls bereits als ixUium ansah. 

' Weitere Falle unter Tiberiiis : (Suctoain wY« Nero nach Pontia, 
54. Zeno 50. Agrippinu nach i'andataria 53. 

* Tae. Änml III., 24. 
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« 

der Deportation, die tliatsächlicli bereits vorhanden i^t und sich 
als eine schwerere Stufe der Ilelcgalion darstellt 

Die alten und neuen Freiiieitsstrafeu neben einaiMler steUen 
sich also in folgeud£r Stufenlolge : 

1) Die alte aquae ü igm ituerdictio mit Verluftt der Civität, 
.UBler Bescbrftnkmgtti der V<ffi»fl§en8diBptaitian iiiul dei 

AnfiMatkftlteorlM in Folm du* BflitimiHBngMi des AnaaitHa. 

2) Dm rtlfl^Afii» alwe eioB bestimmte f>rtt>nwftMim mit 
der einfachen Anweisung, Rem oder Italien tu meiden. 

3) Die Relegation mit Anweisung eines bestimmten, in der 
Regel entlegnen Aufenthaltsortes; beide Slrafarten der Rele- 
gation sind schwankend in ihrer weiteren Ausführung, insofern 
als zwangsweise Fortschaffungen und VeriiiiögeiisbesciiräBkiia' 
gen ebenfalls vorkommen. 

Simmtliche Strafen sind ohne afthere ZeitbestimmuQi^ 
wiewofal die Relegetioo ak eme meieteas leitUebe imd ehm 
Feieriiclikeii widerni(bare erechlet wurden Diesen veraeyedenee 
Aiietufmigen, die vermöge ihrer im emselara oiehl stsfcflm 
filemeate sehr leieht m eiiiaiider AbergeheD kAnaen, entspricht, 
wie sich leicht erklären Jäsbt, auch die vorzugsweise Thätigkeit 
der verschiedeneu Strafgewalten. Während sich die ständigen 
Commissionen, wo sie wirklich noch thütig waren, an das 
strengere formellere Hecht der aqnae et igms interdiclio haitea 
omssteu, schlug die usurpirte extreordiaire Gerichtsbarkeit der 
Kaiser iwd des Seaeles die Richtaag aach den formloseren 
Stülw der Reli§8tioa eia; so dase wahrscheiahch ia dsa 
wiifdiehfönafieheaPreeessea aaefa dsm alteaQiiaeatioaeasyslM 
seltea aof Relegatioa erkaaat werdea koante. Der gemeinsaine 
Ausdruck fiir sSmmtliohe Freiheitsstrafen nach der aufgesCeUten 
Scala ist Exil iura, das sich anfänghch noch in seiner alte» 
Bedeutung im Anschluss an die aquae et ignis vUerdictio erhalten 
hatte. Später führte die äussere Aehnhchkeit der Relegation 
dazu, dass dieselbe Bezeichnung auf sie angewendet wurde. 

Die Herausbildung der Deportation aus den verschiedenen 
Bestandtheilen der Interdictioa und der Relegation kann nun 
auf eiae doppelte Art gedacht werden* Einmal so, dass in den 
RelegatioaslIUen schwererer Art die Gäteremiiehang nehenker 
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ausgesproclien und damit der Verlust der Civität in diese 
Strafe bioein verlegt wurde. DemoadiAt ther auch, da&s die 
BeschräDkiHigM der alten Interdiction, wie sie dureb Augus^ua 
tjygefiihrt werden wareo, noch nicht für genflyd eracltfet 
vufden, viekBebr ^ine Nacbtrigtbeilimwuag ia Gehnwcb hun, 
»ach «elcher die Forlachaffiing an einen beatiiMiten Ort in 
Äuftiitae kam; ae daaa gewiaaennaaBen an eine CMbinaiion 
beider Strafen zu denken wftre. 

Eine solche Verschmelzung beider Strafen zur Doporlation 
wird durch Tacilus uusdrücklich bestätigt. In den Annalen 
(III, 68) wird aus dem Jahre 775 berichtet, dass in einem 
Strafverlahren des Senates gegen C Silanua» der als Proconsul 
Ton Asien der BedrucJuMg der Profincialen angeacbnidigt weiiden 
war, mit Znalimmwig des Tiberiva YergeacUagen wurde: 
«dem SÜNMia den Gebranch ven Feuer und Wasser zu unter- 
sagen und ihn nach der Insel Gyania zu relegiren**, 
wobei gleichseitig über eine tbeflweiae Gdtereiuiehung ver- 
handelt wurde. Nach einigen Meinungsäusserungen im Sinne 
einer härteren Strafhestinimung wurde endlich hps( lilossen, 
diesen Vorschlag mit der Abänderung anzunehmen, dass an 
Stelle von Gyarus die Insel Cylhera gewählt werden sollet 

£in ganz gleiches Verfahren war in dem Migestatsprocesse 
g^en Aniistius im Jahre 774 eingeschlagen worden'^. Nur 
war hier die Ortsbestimmung der IMberen Sitte gemiss niebl 
gans poeiÜY beigefiigt, sondern nnr eine weilera sehr enge 
Auawahl derselben dem Verurtheilten freigestellt, oder wenigstens 
de» Pnnceps selbst vorbehalten. 

Weitere ganz ähnliche Fälle finden wir in dem Process 
gegen Sosia und Severus 777 (Tac.Aitn.IV, 20), gegen Sereuus 



* Maser Procese ist überdies besonders deswegen merkwdidig, wfM 
Tiberiiis auf die Beispiele aus der römischen Republik verwies, wo im 
legislativen Wege ohne besonderes Strafgesetz eine Handlung hinterher 
geahndet wurde : „ideo leges in facta ronstitui, quia futura in incerto sint; 
sie a tnajoribus intiiiutumf ut si anieissent äeHcta, foenac scquercntwr,** 
(cap, 69.) 

Tac Asmal. 111, 38. Aqua et igni inier dictum reo; adpositum- 
que, tfl tmur t t ur tfftuUt , neque Maeedomae nsque Thraciae opporUma. 
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in demMlbeii lahre, orit 4er Besonderhät, dam 4ie OilsbesliaiiiHnig 
des SemtM rom Tiberius smdienieiid ohne besondere Ver- 
anlassung ausser etwa wegen rein factischer UmstSnde abge- 
ändert wurde (Annal IV, 30). Der Quästor P. Suilius wurde 
nach einer einrachen Verbannung aus Italien „im öfTenllicheii 
Inieresse" von Tiberius ebenfalls durch eine Strafschärfung auf 
eine Insel geschafft (IV, 31). Zehn Jabre später traf ein gleiches 
Schicksal die Ankläger des Scainw (in msulas, interiktn igmi 
ttquäf dmoH iunt) wihrend den Abndins Ilnso eiiiMie Re- 
legation ans der Stadt ereille. 

IHo Wflkflr in der Zoerhemung dieser vmchiedeoen 
Straft war fkhrigens bereits soweit Torgesebritten, dass efai 
bestimmtes Princip in der Auswahl zwischen Relegation und 
Deportation nicht mehr erkennbar ist. Alles scheint vielmehr 
von rein persönlichen Rücksichten abhängig gewesen zu sein. 

In Betreff der Vermögensstrafen, die mit der Deportation 
verbunden worden, halte sich unter Tiberius ebenfalls noch 
keine oonstante Pnocis beraosgebikiel. In fielen FftUen, die 
von Tacitas faerrorgehoben werden, wM von einer solebon 
nichts erwttrnt, wihrend in andern ehM tlMil weise oder gina* 
Hebe Confiseation des Vemdgens stattlM. Bei den sorgfaltigen 
Mittheiliingen d«r Annalen lisst sich daher erwarten, dass das 
Stillschweigen über diesen Punct kein blosses Uebergehen von 
Einzelheiten ist. Sogar unter Claudius und Nero waren die 
Ueberreste der alten Ansichten aus der repubücauiscben Zeit, 
die dem Interdicirlen beim Mangel besonderer Bestimmungen den 
Genuas seinesVermögens gestatteten, nicht gänzlich verschwuoden''. 

Ein weiterer Beweis dafär, dass sich die vorhandene und 
iMstisdi aosgetUbte Deportation noch nidit in den Reehtsm- 
scliauungen jener Zeit als eine rechtlich gesonderte Straijsattong 
beftsligt halte und immer noch im Zosammenhange nnt der 
Interdiction stehend erachtet wurde, liegt ausser den erwähnten 
Fällen , in den umschreibenden Ausdrücken der Historiker. 



" Dickt erwähnt ist die Giitereiiixiehung ia Mmol. III. 28, M; 
IV, 30. 31; VI, 30; VI, 4S; XVI, 12. Theil weise Gäterelnsleboog III, 
68 (MI 4i«Mtea des Sohnes) IV, OiAitiche liniiehing IV, %i. 



Ergiosung der vorhaodeMa Stiaftnittel durch die DeportatioD. 4§ 

die spredieii iurtm9knmi mn den WegadMAm (immtn 4i 
ffuttlam), von» CMhiigenlMlteii auf dMr Insel, Ton den Heechlmev 
dass ein Exilnter auf einem bestimmten Puncte verbleiben soH 

Das so nabeliegende und in der iltem Latinität häufig gebrauchte 
Wort deportare wird nicht nur in der forllaufenden Erzählung, 
sondern auch in den wirkhchen Berichlen über SenteiizHU <les 
Senats und der Kaiser vermieden. Ebenso wenig ist bei den 
griechischen Schriflstellern ein Wort aufzufinden, welches der 
Deportation specifisch entspräche. Sie sprechen nur ?on ^opt^stv, 
was sowohl Deportation als Relegation bedeuten kann. 

Nur in einem einzigen Falle, der hinwiederum eine durch 
keine besondem Umstlnde motivirte Strafochfirfung gegenflber 
der gesetzlichen Relegationsstrafe wegen siwpnm zeigt, wird 
ans dem Jahre 790 unter Tiberius die Deportationsstrafe auch 
dem Worte nach anerkannt. In den Annalen (VI, 48) heisst 
es nämlich wörtlich: 

yßtuprorum ejus ministri Carsidius sacerdos, Praetohus ut 
h mndam deportaretur; PmUHu Fregellanus amüteret 
crdmm Senaimutn; et eaedm poenae m Laelium Bal- 
kum deeernuniur*^,^* 
Das Resultat des oben Gesagten ist also die Bestätigung 
der kurzen Notiz der römischen Juristen, welche die Deportation 
als eine Nachfolgerin der aquae et ignie iKteriktib hinstellt. 
Dire Spuren mögen bis in das Zeilalter des Auguslus hinauf- 
reichen; sicher nachweisbar ist die Deportation erst unter der 
Regierung des Tiberius und ganz gewiss, dass man die straf- 
rechtliche Gesetzgebung des Augustus nicht auf eine förmliche 
Einführung der Deportation beziehen darf. Die Deportation 
war ursprünglich nur eine complement&re Ergänzung im Ver- 
hältnlss zu dem bereits Vorhandinen, welche bald als Voll- 
streckung der Rdegation, bald als weitere Beschrftnkung der 
interdiction auftritt Erst allmihlig tritt sie sdbstslindtg für 
sich auf, bis sie endlich dazu gelangte , die firflfaer vorhandenen 
Formen des Exils in den Hintergrund zu drängen. Die Stamm- 



im Falle de« Serenas iV, 30; Amorffum reportatmr. 
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lafel imr Deportation dürfte im ihrai eiMekMn CfatMralioMB» nadi 
dtr f e g jfcoe n fiaiwiclulMg, w i« ilelMii Immmmi: 

2. ifiiaeef <piMi äifer4£cfi9 mit 

rerbotenem Aofenüialt auf B. m ättutem. 

fk» Fetüaode. 

!4. ^^poftafioCForCMhaffung) alsExecutivmittel filr beide Strafen. 
5. PubUcatio bonorum, 

6. Deportatio in mulam als Capitalstrafe mit Vermögensverlust. 
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Dit B&f mäm M» nr Salt 4ir «taMlMbtii I wN K ». 

Längere Zeit, nachdem die I>eportationsstrafe in Gebrauch 
gekommen war, zeigt sich nocl» ein Schwanken in den juris- 
tischen Folgen derselben. Der Uebergang zwischen dem alten 
Exü ohne Bescbaankiiiig der Wahl im Aufenthaltsorte, der Re- 
J^tien und der ewangsweisen Fortaschaffung war so nrnneririioh 
for shIi gifw ^g cn , die fieeonderheit dereeHien war Mben den 
griiaeKO MiKbflwDhen wmI WHIkflriMikeileA der efsten fiorf* 
•diea Kaiser so wenig benerkt worden, data vrni den Selige* 
neasen nur 4nB einfiielie Faetnni enmr neuen StrafHrang obiie 
alle Reflexion über die Bedeutung einer so grossen Verände- 
rung verzeichnet wird. Selbst Tacitus übergeht hei seiner 
sonst bittern Kritik und den häufigen Parallelen zwischen der 
beginnenden Kaiserzeit und dem Zeitalter der Hepublik eine 
Mengeataltang der Strafen, deren Bedeutung ibm nicht entgehen 
fcMOte. N^n den traurigen Anfantbalt, der den Verbannten 
a«f CMMr «insaasen Inaal angawieaea wurde, und dem filend, wei- 
ches ihr zokflnftiges Leben verzehrte, kam der characteristisc&e 
Unaatand dar awangaweiwn Portsehaflimg ria «in entsdieiden- 
dea Mbrkraal in VergMeh an den thfigen StrafimtCeln der al- 
ten Zeit wenig in Betracht. Zunächst schien es vielmehr he- 
achtenswerth , dass die Kaiserzeit in den Deportationen eine 
wirkliche persönliche Züchtigung, einen positiven Druck auf die 
pliysische ^xisVtm des Verbrechers anstreife, dass sie darnach 
traobtete, eisMi empfindlichen Verlust für die Verbannten 
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in die nette Strafe zu veriegen, wibreod die alte VerbaBmuig 
sich um die äussere Lebensweise der Exilirten mcfat beidmmert 
halte, indem die Entfernung aus Rom ihr genögend erschien. 

In dieser Verftuderung liegt oiTenbar ein naber Zusammen- 
hang mit den veränderten socialen Bedingungen des römisclien 
Lebens. Mit dem UnU:j^aii^^c «icr Freiheit verlor das Burger- 
recht seinen Werth. Der Ersjitz, den man lür diesen Verlust 
suchte, konnte nur in einem äussern Glanz des Privatlebens, 
in dem physischen, rein iusserlieh(>n («enusse gefunden werdea 
Eine Strafe, welche, wie die alt« Verbannung, diese Seite bei 
einer grossartigen Anschauung von dem Werth der politischen 
Berechtigung gtetlidi imberAcksieMigt liese, und kein Gewicht 
darauf legte, wenn ein Verbannter in Kleinasien eine grössere 
VerfiNnerttng im Lebensgenüsse vorfiMdf als er in Rom aurge- 
gehen halte, konnte dein veränderten Character der Zeit nidit 
mehr entsprechen. Eine solche Form der Verbannung wurde 
hei der Unsicherheit der Person, hei den täglidi veränderten 
Luiuueit der Kaiserzeit, eher eine Wobllhat, als eine Strafe ge- 
wesen sein. Dadurch erklirt es sich denn, warum die neue 
DeportataoB sich gegen diese empfindliche Seile des römiBchea 
Leheas wendet, warum sie den insaewm Mongel des WohUeiMBs 
«I die Siette einer wsrthios gewordenen Enliiefamig des Bir- 
geraeofats hertoiiiebt, warum man aiohAs AHftllmidee k der 
Abiich gewordenen Fortschaibng des Verb r e ch ers mehr sisirt. 
WolUe man den Begriff der Strafe fiberliaupl festhalten, so 
konnte in jenen Limgestaitungen nichts Ausserordentliches liegen. 
Nur die Opler des kaiseiliclien Misstrauens, welche ungerechter 
Weise in das Exil geschleppt werden, nicht die Arten der 
dtnifvoUstreckuttg sind der Gegenstand des Bedauerns und dmr 
Btoeohwerde. 

Die 2ahi deijenigen, welche bereüo «nlsr Tiherins, thnib 
deportiri» thoito relegiri wovden waren, nmss fibiigeas Meutcad 
{iswesen sein. Als ein besondero aneriuinaenswerliMr Act mm 

der beginnenden RegiemngBxeH des Caligula wird die 'teMr- 

berufung der Verbannten gemeldet. Die Sympathie, die diesem 
Acte zu Theil wurde, deutet liinreichend an, dass es nicht ge- 
rade ^wöhultche Verbrecher waren, deren SclMcksal da<hirch 
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eine bessere Wendung erfuhr. Aus allen Beispielen der Depor- 
tation geht wenigstens soviel hervor, dass in dem Beginne der 
KaiMraeit politische Verbrecher derselben vorzugsweise un-' 
terworfien wurden. Ob aus besondenn ilass, oder aus beson- 
dorer liilde, ob ans Furcbt tot der TboUnahme der Menge, ist 
bei den exoentrischen Straftnittebi der Kaiser, die in ihnen ein 
Mittel der Unterhallung und des Vergnügens erblickten, sdwer 
zu entscheiden. Der Gebrauch der spätem Jahrhunderte, nadi 
welchem entehrende körperliche Strafen den untern Ständen 
zu Gute kommen, war in der Mitte des ersten Jahrhunderts 
nach Christus noch nicht entwickelt, und konnte es auch nicht 
sein, so lange Kaiser, wie Cahgula, Claudius und Nero aus 
Criminalstrafen einen Stoff für öflentliche Theatervorstellungen 
.entnahmen. Mftiuier ans den bdheren Ständen wurden gebrand- 
mrfct, ZH Strassen- und Bergwerksarbeit verurtbeilt, in den Tliier- 
zeUan des Amphitheaters eingesperrt, vor der versammdten 
Meagcbenflienge öffentlich Terbrannt oder ansemander gesägt. 
Die öftere Gelegenheit zu solchen Grausamkeiten bot ausser 
der unbeschränkten blossen Verfügung des Kaisers auch die Sitte, 
Todesurtheile zur Destätigung vorzulegen 

Selbst die Entlegenheit einer Insel gewährte damals dem 
Verbannten keine Garantie dagegen, dass man sich seiner zu 
seineBi Nacbtheil erinnern wArde. Caligula sandte seine Ban- 
diten umher, mit dem Befahl, alle Gliiltrte zu ermorden^. Er 
•mahnte sie sogar, bevor sie Rom vorliessen, zuweilen, sich 
Bioht voreilig Aber ihr trauriges Schiehsal zn frenen*. 

Mit der fortschreitenden Ausbildung der Deportation er- 
weiterte sich gleichzeitig der Unterschied von der Relegation, 
die vorzugsweise ein Act extraordinärer Gerichtsbarkeit wurde. 
Nach dem in Rom gegebenen Beispiele fand sie auch sehr 
scbnell in den Provinzen Aufnahme. Unter Claudius waren die 



' Suet. Ncr. 37. Nullus posthnc adhlhitus dilectus atU modut tft^tf- 
rimendi, quoscunque lihuissci, quacunque de causa, 
* Ebenso Nero. Sueton. c. 42. 

' Suetou. Culig. 29. Releguiis sororibus »on solum imuias habere 
se, Med eiiam gladiot mnabatm', 

▼« Holtteadorfr, Dsportalion. 4 
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Proviocialmagistrate bereits nach dieser Seite hin thätig gewoi*- 
den, wodurcb die Organisatioa einer Fremdeiipoiizei in Horn 
oothwendig wurde. Im Intoretse der ölfoBUicben Sieberlieii 
wurden jeoe Relegationen ans den Provinzen, die sieh wahr- 
scheinlich an die Akere Form der Relegation ohne Ortsbestim- 
mung zunächst anschlössen, durch em Edict des Glaadius soweit 
ausgedehnt, dass gleichseitig mit dieser Strafe die Unznttseig- 
keit eines Aufenthalts in Rom oder Italien ausgesprochen si>in 
sollte. Zu den fniht ren Arten der Relegation trat überdies unter 
demselben Kaiser iiuch eine neue hinzu, nach welcher, äliiilicli 
der heutigen Coniination, das Verlassen von Rom über einen 
gewissen Umlireig hinaus verboten wurde: eine Strafe^ die also 
das gerade Gegentheil der Deportationsstrafe ist, und nach dem 
hereits bemerkten, etwa als ein Sichenmgamittel gegen soiahe 
Personen zu denken ist, die ausserhalb Rems, msbesoodere bei 
dm Legionen in den Provinzen, geOhrich werden konatcn*. 
Zur bessern AusilUirbarkeit dieser flfassrcgei und zmr möglich- 
sten Verhinderung aller Fluchtversuche wurde dann eine höchst 
lächerliche Bestimmung hinzugefügt, dass niemand in ftahVn 
anders als zu Fuss, oder in Tragsesseln reisen sollte. Ebenso, 
wie die Relegirten aus den Provinzen Rom und Italien nicht 
betreten durften, herrschte übrigens auch die umgekehrte Praxis, 
die Relegationen aus Rom soweit auszudehnen, dass der Aufonl- 
'halt in Italien nicht verstattet wurde. 

Unter der Regierung des .Nero ist die OeporlatioHstnfe 
bereits entschieden in den Vordergrand getreten, was in Betreff 
der in Rom gelUlten Straftulheile natflrlich erscheint. IKe Re- 
legation bot der grenzenlosen Habsucht und (kidgier der Macht- 
haber zu wenig Vorlheil. Die capitale Natur der Deportation, 
die immer häutiger mit dem Verluste des Vermögens in Ver- 
bindung gebracht wurde, sagte den iiscaiischen Interessen bei 
weitem mehr zu. Sicherlich ist die grosse Mehrzahl der Weg- 
sendungen von Verbrechern auf solche Motive zurückzuülhreii. 
Nebenher machte sich allerdings zu Gunsten der Deportatiooa- 



* Saetoo. Chmd.%$. fyu novo exemplo quosdam relegavit, ut 
Vitra lapidem tertium veturet urbe egredL 
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strafe noch diejenige Rüekgicbt gdlend, dass die Transportation 
unter Beaofelehtigung gefalliger Centurionen eine vortreffliche 
Gelegenheit bot, diejenigen ohne alles Geräusch aus dem Wege 
zu schaffen , die in Rom nicht hingerichtet werden konnten, 
oder aber gegen die Neigung des Kaisers mit einer milderen 
Strafe belegt worden waren, als ihm zweckdienlich erschien. 

Zwei Fälle ans der Regiernngszeit des Nero zeigen wenig- 
stens deutlich, dass die Vortheile der Deportation auch von 
dieser Seite her gewürdigt wurden. Gassius war, weil er ein 
Bfld seines gleichnamigen Vorfohren, des Verschwornen gegen 
Caesar, mit der Unterschrift „dFua; parHim** besass, geheimer 
Umtriebe beschuldigt, und gleichzeitig Silanus angeblich wegen 
Incests mit seiner Tante Lepida zur Verantwortung gezogen. 
Beiden „decretirte", nach einer last modern französisch zu nen- 
nenden Redeweise des Tacilus, der Senat das Exil, das von 
Nero näher dahin bestimmt wurde, dass er den einen nach 
Sardinien, den andern nach Naxos fortbringen fiess. Auf dem 
Wege nach Naxos wurde Sihinus demnächst ungebracht*. 

Dass dieses ausfilhrlidi berichtete Beispiel keineswegs ein 
yermnzeltes war, beweisen einerseits die Niedermetselungen 
sftmmtlicher Verbannten unter Galigula und Nero, andererseits 
die kurzen und dennoch so bezeichnenden Worte des Tacitns 
über jene Zeit: 

„Das Meer trägt die Verbannten kaum, die Kästenfelsen 
starren von Rlut." — 

Wenn gleich diese Missbräuche und Schändlichkeiten unter 
den nachfolgenden Kaisem nicht mehr erwähnt werden, so hatte 
sich dennodi die Deportation bereits so sehr enigenistet, dass 
an «ine Abschafifung derselben femerhni nicht mehr gedacht 
wurde. Yespasian und Titus behielten sie bei ; nur der Gebrauch 
derse&en war mn andercar. Während firfiher Sfajestätsyerbrechen 
die Hauptveranlassung zu ihrer Anwendung darboten, worden 
■während der Regierung des Titus die Delatoren vorzugsweise, 
gleichsam im Wege der Taiion von ihr betroffen ^ Die Rollen 



- • Tac. Auma, XVI, 9. 
• Sueton. TU, cap. 8. Plioius Fmeg, c. 34. 

4* 
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der betbeiliglen Personen wurden in diesem traurigen Drama 
vertauscht, wo hingegen der Sache nach kaum VerSnderungea 
▼or sich gehen konnten. So erklärt es sich denn auch, dass 
Ton den Historikern am Ende des ersten Jahrhunderts nach 
Christus seltener als firQher specielle Filte erwihnt werden, 
iü denen die Deportalion angewendet wurde. 

Wenn früher namentlich noch die Confiscationen eine 
Stelle in der Geschichtserzählung fanden, so wurden sie wahr- 
scheinlich unter Domitian eine selbstverständliche Folge jeder 
Verurtheüung \ die nach einzehien Unterbrechungen während der 
Regierung besserer Kaiser bald bei der Deportation eine dauernde 
Statte fonden. 

Noch im' zweiten Jahrhundort nach Christus erhielten sich 
fortdauernd die NachwiriLungen jener ZustAnde, denen die Depor* 
tation ihre Entstehung verdankt, das heisst die RAcksicht auf 

solche Verbrechen, welche man theils nach der Anschauung 
heuliger Zeit, theils nach den IJegrifTen des Alterthums, als politi- 
sche betrachten kann. Ausgezeichnete Männer waren wegen ihrer 
den Kaisern verdächtigen Verdienste, oder Mitglieder der höheren 
gesellschaftlichen, durch Reichihum ausgezeichneten Lebenskreiae, 
oder schlechte wegen ihrer Habgier zur Verantwortung gei|a" 
gene Provinciahnagistrate, von Hause aus die nächsten TkA- 
puncto einer Strafe geworden, die den Absichten der Kaiser 
vollkonunen entsprach, ohne sie zu einer augeaedieinlicben 
Grausamkeit zu nöthigen. Der Gebrauch namentlich, welcher 
von den Majc^stätsanklagen gemacht und theilweis noch später 
von den classischen Juristen gerechtfertigt wird, lässt darauf 
schliesseii , w ie ausgedehnt die Anwendung der Deportation 
gewesen sein muss. Es kann vielleicht mit Recht angenom- 
men werden, dass der durchgreifende Unterschied, den das 
spätere römische Recht zum Zwecke der Strafanwendung zwi- 
schen den höheren oder niedem Ständen macht, mit der Aos- 
bQdnng der Deportation zusammenhängt, da niemand d^Mirtiit 
wurde, der nicht die Kosten seiner Wegschaiung n^it eiaeiii 

Suet. Damit, c. 2. Bona vivorum ac mortuorum u$gueqmaquam, 
quoübet accusatore et crimine corripiebantur. 
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vorbor eingezogenen Vermügen bezahlle, oder durch besondern 
persönlichm Einfluss aurwog. 

Der Beweis für die behauptete Nachwirkung jener ZusUnde 
wt ▼orzugsweiM aus den häufigen AmnesUeen der ausgezeich- 
neten Kaiser des zweiten Jahrhunderts zu entnehmen. Verbannte 
wurden von ihnen zurückgerufen, Confiscationen aufj^hoben. 
WIre die Deportation nicht wesentlich politisches Straftnittei ge- 
wesen so würden diese Zuruckberufungen Exilirter bei der 
:?(i ('ngtMi l'cbung der Gerechligkeit, die an den Antoniiieti genlhnit 
wird, niclit genügend erklärt werden können und noch weniger er- 
klärlich würde es sein, dass spätere Geschichtsschreiber solche 
Amnestieen besonders rühmend erwähnen ^ Schon die älteren 
Kaiser, namentlich Galigula und Nero, hatten hei ihrem Regie- 
rungsantritt Verbannte zurikckgerufen ; aber aus ganz verscbie- 
denen Motifen und, wie die Geschichte ihrer Herrschaft genfl- 
gend zeigt, um durch solche anscheinende Milde die forfaer 
auserkomen Opfer ihrer Vnilkflr desto sicherer zu tibemsehen 
und desto leichter erreichbar zu machen. 

Eine ähnliche Absicht mag auch bei der von den Ge- 
schichtsschreibern der späteren Kaiserzeit bericlilelen Amnestie des 
Caracalla vorgewaltet haben ; wenn er nicht etwa bloss die seit 
Trajan ziemlich häufig gewordene Sitte, beim Regierungsantritt 
zu amnestiren, nachgeahmt hat 

Der persdnliche Einfluss der bedeutenden Juristen seit der 
Zeit des Hadrian trug unleugbar sehr viel dazu bei, die neu 
entstandenen Strafm der Kaiseraeit allmihiig mehr und mehr 
auf das rechtliche Element zurückzuführen und den extra- 
ordinären Character derselben möglichst zu beschränken. Wirk- 
lich durchgreifende Veränderungen im Strafrecht sind indess 
kaum nachweisbar. Hie nieist<>n Maassregeln jener Zeit tragen 
den Character des. vorübergehenden; die Milderungen harter 



* Vgl. Aeliiis Spartiamis in r/7. Hadr. 15. (Proscriptitm des Titiaiuis.) 

9 Amnestieen des Pertinax, Julius Gapitolin. c. 6.; des Antoninus ib. c. 25. 
Vulcatius Gallic. in tita Amdii Cassii 8. Später Aurelianus, Flav. Vopisc. 39. 

Aelius Spartiaaus in vit. Uud. 17. Hadrian gab sogar den Kindern 
der Deportirten dei i^ftlf ten.Theil des eingezogenen YermÖgens strocfc. 
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Sl^a^aIl^^elulungen sind vielmehr lobenswerlhe Werke kaiser- 
licher Gnade und philosophischer Ostentalion, als wirldiche . 
Folge eines im Verhällniss zur Irüheren Zeit veränderten Prin- 
cips. Der Senat, dessen Mitglieder fridier hesundei^ scharf 
überwacht worden waren, gelangle eine Zeit lang sogar wieder zu 
einem mässige» Ansehen und wurde besonders strafrechtlich 
privilegirt". Anionmas Pius liess an Senatoren keine Todes- 
strafen vollstrecken, und wendete die Deporlationsstrafe sogar 
bei einem Vatermörder senatoriscben Standes aiv. — Im üebri- 
gen finden sich Aber die Deportationen jener Zehen nur seir 
flüchtige Notizen in den scrtptores hiioriae augustae. Eine genaue 
Grenzscheidung zwischen den Fälh'n i\vv ilele^^alion und der 
Deportation lässt sich auch für dii? damalige Zeit niclit durch- 
fuhren'^. Die Ausih ücke i^mcr^/tio, exilium wechseln mit eiü- 
ander dergestalt ah, dass wir meistens nur nach zufalhgen 
Nebenumstftnden urtheilen können, in welche besondere Form 
das allgemeine Gattungsverbrechen der Freibeitsentsiebung fiber- 
gebt Aus einzebien Stellen nicht classiscber Scbdftsteller 
scheint indess die Annahme gerechtfertigt, dass extlniM mit 
Vorliebe für die Relegationen gebraucht wurde, bei denen eine 
bestimmte Ortsanweisung nicht vorlianden, sondern nur eine nega- 
tive Beschränkung, eine Untersagung des Aufenthalts ühhch war". 

Wäre Rom mit seiner theils bei den Magistraten, theils 
bei dem Senat, theils bei dem Princeps residirenden Strafge- 
ricbtsgewalt in dem Maasse entscheidend und tonangehend für die 
übrigen Theile des r<kBischen Reiches geblieben, wie zu Aofang 



" Julius Gapitol. Marc. Ant. 10. Senatum multis cognitiotübut ad 
se perimentibus judicem dedit. Hoc quoque Senaioribus detuHt, ui puh 
Hes de eorum capite esset judicandtim, secreto pertractaret 

" Julius Gapitol. Marc. Ant. cap. 25. (Im Aufstand des Avidius 
Gassius) 26. Deportation des Pleliodorus; die übrigen Theilnehmer am 
Aufstande erhielten „liberum exilium cum bonorum parte'* — Vulcat. 
Gallican. in mia Cassü 8. 

Vgl. Anna. 3. „Uberum exiHmn," AeL Spartianus io vUa Severi c S. 
Darnach bot Septhnius Sereraa iakem Ifitintar PeeoeDohii Niger hn 
Orient für den Fall der UnterweifhDg ein Jyium axilmm*\ woninter 
offenbar nur die bdchate Ironie an die Deportation denken kfinnte. 
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der Kaiserzeit, so würden die einzelnen Strafen voraussichtlich 
noch lange, je nach dem Wechsel der polilisehen EreigoiMO 
unförmüdi und gehwankend geMioben sein. Die aUmihüg zu- 
nebmciid« Absondemag der Ainptstsdt fon dtfi Provinien, die 
Vertlieibuig der Gewalt aif eine grössere Anzahl von Personen, 
die längere Dauer der Provinciafansgistrataren Mhrlen indess 
endlich zu einer grösseren Festigkeit in den strafrechtlichen 
Grundsätzen. Jeder Kaiser, der in Rom willkürlich schaltete 
und keine Schranken des Hechts ausser sich duldete, musste 
dennoch darnach trachten, gewisse Grundsätze aufzustellen zur 
Richtschnur für die Straigerichtspflege ausserhalb derjenigen 
Kreiae, in denen sieb sein persönlicher £influss dauernd und 
beitMig geltend maoben konnte Im Zusanmenbang mit 
der schwierigen GoMpetenzbestimniung für die einiehien böhe- 
ren B e a mt en, sowie den gerididicben Zuständigkeiten, wurden 
aibBiblig Hegeln ausgebildet, naeb denen die StrafurtbeHe eine 
bestimmtere Basis gewannen. Dem politischen Interesse der 
Imperatoren kam die Unterwmligkeit der Provincialbearntcn auf 
halbem Wege entgegen. Die meisten IJmsturzbewegungen selbsl- 
ständiger Natur gingen von den Legionen in den Provinzen 
aus. Die kaiserlichen Beamten, die in der Mitte zwischen den 
miHläriBchen Befehlshabern in den Provinzen imd dem in Rom 
beständig regen Yerdacht einer, ehrgeizigen Absiebt persönlicb 
gefihrdet waren« konnten ibren eigenen Interessen niebt besser 
dienen, als wenn sie aus geringfllgigen Yeranlaasnngen und 
Zweifdn in Rom Rescripte erbaten, durcb deren Naehsucbung 
sie den Schein der staatsgefährlicben Selbstständigkeit von sich 
ablehnen konnten. Dem so herbeigelulirten Verkehr zwischen 
Horn und den Provinzen verdanken wir sicherlich die Be- 
festigung gewisser strafrechtlicher Grundsätze, die bei allen innern 
Widersprücben und bei aller Willkür dennoch einen Anhalts- 
punct gegen die grenzenlose Verwirrung der früheren Jahrbun- 
derle boten. Dadureb musste sehr ? ieles erreicbt werden, was 



r,apitoliii. in vita Anton. Pii c. i). Neque de provinciis nequc de 
aliis actibus quidquani constiUiit Pius nisi quod prius ad amicos retu- 
Uissi atque ex eorum xentcniiu /urmas composuit. 
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in Rom unerreichbar geworden war. Wenn man erwägt, wel- 
chen Wechselfalien der einzige feste Staatskörper jeier Zeil, 
der Senat, swischen der Regierang des Marcus Aurdins uni 
dea Caracalla preiagageben war, wie er k wenigen Jahren vea 
der Höbe ehier mit caplialer Macht baUeidetan Garichtabaiiflit 
in einer als Terinrecheriscb betrachteten Genossenschaft herab- 
sanic und seine Stelle als Urlheilslinder häutig mit derjenigen 
des Venirtheilten wechseile, so rechtfertigt sich der Schliiss, 
dass da, wo die äussere Grundlage der Strafgewalt beständig 
erschiUtert wurde, keine Stätte für die Begründung festerer In- 
stitutionen in der Strafrechtspflege sein konnte. 

Was das GrimiBalrecht iHtfrifft, so konnten die grossen 
Juristen in Rom se&st, ausser ihrem persönlichen Einftws ftr 
die Bessemng der Zustande, idchts enisetien. Der Rechtsge- 
danke hatte bier seinen AnhiüpfuDif^^mnet an die Yergangenhcli; 
eine bildnngsßhige Tradition, veiforen. Nirgends leigt sich dir 
gewaltsame Umsturz aller früheren Verhältnisse verderblicher, 
als hier. Als die alten einfachen Strafen der republicanischen 
Zeit beseitigt worden waren, und gänzlich neue Strafen <lurfii 
die extraordinäre Straflhätigkeit der Kaiser eingeführt worden 
waren, konnte man bei dem beständigen Wechsel in denselben 
unmöglich die Frage beantworten, welche die wahrhaft recht' 
mässige unter ihnen sei Eine Untersuchung Ober die ge* 
setaliche Zulässigkeit der Todesstrafe, oder auch nur Aber dit 
zulSssigen Mittel ihrer ToUstrecfcung, wftrde in jenen Met 
vollkomnien Tergebiich gewesen sein. Die alten Strafen der 
Republik, deren Erbschaft das Kaiserreich gleich in seiiiem Btr 
ginnen repudiirt hatte, boten einen kümmerlichen Nothbehelf, 
eine nominelle Grundlage für die analoge Anwendung, l^'^ 
Zwangsjacke, welche diesen alten Gesetzen ang^egt wurde 
in Beziehung auf die strafbaren Handlungen, erscheint 
uns indess noch als eine logische Gonsequens nn Vergteicb zu 
der Willkür, mit welcher manche neue Strafen als gesetsliche 
bezeichnet wurden. 

Anders stellte sich allerdings der Einflnss der Juristen vnA 
ihrer strafrechtlichen ThStigkeit auf die Zustftnde in den 
viazen, wo das Abhängigkeitsverhillniss der Magistratur von ds* 
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wetierwendischen Schicksal der römischen Republik nicht so 
pifitriidi vnd so oft umgestimmt werden konnte. In denjenigen 
Rescripten der Kaiser seit Hadrian, welche sich auf die Amts- 
thitigkeit der ProTtncialmagistrate heriehen, finden sich aller- 
dings Anordnungen, die den Geist der Mässigung und der Milde 
erkennen lassen, wo es sich um die Bestrafung von VerbreclHTii 
handelt. Bei solchen Veranlassungen bot sich den Juristen des 
zweiten Jahrhunderts eine Gelegenheit zur Beantwortung der 
ganz subjecti? arbiträren Frage, welche Strafe für ein be- 
bestimmtes VeriNrechen den Principien der Gerechtigkeit 
entspredhend schien. Yon den Principien des positiven Rechts 
konnte keine Rede sein, weil elian der Faden zwischen ihrem 
Zeitalter und der Vergangenheit in Gesetzgebung und Gerichts* 
gebrauch zerrissen war. YeriitlfnissnNlssig am wenigsten war 
dies bei der Dej)orlation der Fall. Andere Strafen, die gleich- 
zeitig mit ihr entstanden waren, wie Bergwerksarbeit, öffentliche 
Strafarbeit und die verschiedenartig verschärften Todesstrafen, 
waren ihrer rechtlichen Bedeutung nach geradezu illegitim. 

Bevor die geschichtliphe Entwickehing der Deportalions- 
sArafe ihrem Ende zugel&brt werden kann, ist Aber ihre juri- 
atisdie Nalnr, Uber Qat reehtüclmB Folgen und Yo rtm s s etzungeii 
zu handsln und der Antheil festzustellen, welcher den grossen 
Juristen in Beginne des dritten Jahrhunderts an der Ausbildng 
der Deportationsstrafe zufällt. 

Sie hatten zwischen einer grossen Menge von Fällen, und 
einem unsichern Gerichtsgebrauch nicht etwa, wie im Civihechl, 
das Bestehende zu erklären, sondern meistentheils nur ein Fa- 
ctum zu berichten, dessen £xistenz sie weiter nicht rechtlich ein- 
schränken, sondern nur in seinen nachtheiligen Folgen dadurch 
t iwnwen konnlaD, dass sie der Reohtsprechmig eine iossere, bis 
ddmi feUeade Sehranke zu tetaen ?eraiiditeiL 
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VerM^iedene spracbliohe BeEdcbnung der DeporUitioDMlrafp. 

Obwohl die politisclM Ycrfolgungssuchl io den enten Jä h r 

hunderte!) der Kaiserzeit darauf schlietseB iSsst, dw die Depof^ 
tation eine weite Anwendung sclion gefunden haben muss, be- 
vor sich feslere Grundsätze in dieser Beziehung ausbilden konnten, 
so war deunocli tecliiiisc Ii nicht von der Deportation oder 
der Deportation SS träte die Rede gewesen. Wo es sich 
um einen Bericht über ihr Vorkommen handelt, wird den 
GeBchkhteeciircihern fMi uumt heeefareiheiid Terfofam, oder 
aber sie spfechen von dem „Depoftiren* und denr Jhgwctinm»** 
Mhi ktonle m dieier SpiichweiM vieüeieht das Ueberwiegeir 
des Factisehen fiber das Rechtliche erfcenBen, wenn bmo eiü 
grosses Gewicht auf den sprachlichen Ausdruck jener Zeit legt. 
Immerhin mag man in diesem Imstande ein Indicium dafär 
linden, dass man sich längere Zeit gegen eine formelle Aner- 
kennung jener Strafe, als einer vollständig von dem alten £iü 
verschiedenen, strftnbte. 

Bei den JiirisiMi wird nno von der coocretia AezeichBini; 
des Deportirens z« 4tm Ahstnden m der 4^eportaliüK" fori- 
geschritten. Es ist bei ihnen Gebrauch, von der Deportationa- 
strafe zu reden. Auf den ersten Blick erscheint in der That 
diese Verftndemng des Aosdracks willkfirltch und unpassend. 
Denn wie kann man von der Deportation als einer Strafe reden, 
da sie doch vielmehr das Mittel ist, um eine andere Strafe, das 
£xil nämlich, zu verwirklichen und in ihrer rechtlichen Ausführ- 
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barkeit zu sichera? Niehl der Act der Wegschaffung, der Der 
portotiim bildet den Kern der so bezeichneten Strafe, sondern 
die dauernde Folge, die Entfernung Yoni Vateriande^ die Unmög- 
lichkeit derRflckkehr, die äusserlioh und durch Zwang bescbrftnkte 
Lage der von ihr Betroffenen. WSre also „Deportatlonsitrafe** 
ein volik(»mnien den Gedanken erschöpfendei Ausdruck, so miisste 
jeder (jchildelo, der mil den Beslininuuigtui dos positiven Rechts 
und der praclischen Hebung des Lebens nieitt bekannt ist, noth- 
wendiger Weise scldiessen, dass nach beendigter Deportation, 
als dem Act des WegschafTens, auch die Strafe des Deporlirten 
beendigt sein müsste ; oder aber, dass »an einen lebenslftngiichen 
Zwang „Deportation'' nennen dOrfe. Wer also auf die SebMt 
des Ausdrucks grosses Gewicht m legen genägt ist, würde sich 
yoraussichtlicb dofOr entscheiden, dass man statt pema deporta- 
tionis nur ?on einer poena deporfatormn reden könne. 

Dem Spracbgedankeii nach stellt sieb „Deportatiunsslrafe" 
umgekehrt zu der „Todesstrafe" . Da „Strafe" nach zwei Sei- 
ten, nach deijenigen des Bestraften wie nach derjenigen des 
Bestrafenden ein relativer Begritf ist , der sich im Bewusstsein 
refiectirt, so könnte man von der „Todesstrafe'' nur in sofern 
reden, als man die Furcht vor dem Tode, oder den pbj'siscbaB 
Schmerz, der mit dem Yerinste dea Lebens Yerbooden ist, als 
den Gehalt ansieht, welcher der Strafe den Namen veiieiht. Der 
Tod seliNSt, zuständlich gedacht, kann als eine Strafe yemunf- 
tiger Weise nicht angesehen werden; am allerwenigsten nach 
der relativen Seite des Getödteten. Zweierlei ist also bei der 
Bezeichnung der Todesstrafe zu beachten, einmal, dass die Re- 
lativität des Handelnden, der sein gegenwärtiges Lehen gegen- 
über dem Tode als einen Werth veranschlagt, in den Vorder- 
grund tritt, und demnächst, dass der Zustand, der gar nicht für 
den Bestraften empfindbar ist und auf die Strafvollstreckung als 
ein Resultat dersdben folgt, ins Auge getest wird. 

Gerade umgekehrt verfa&lt es -sich mit der Deportations- 
strafe. Der voruberg^ende Act des Wegschaffens, der einen 
empfindbaren Zustand zur Folge hat und die Relativität der 
Strafe nach der Seite des Restraften, den man sich in dem 
peinlichen Gefüid des £ntferatwerdens denkt, veranlassen diese 
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abstracte Bezeiehntiiig. Bei der Todesstrafe wird also das Mo- 
ment der Dauer in das zeitlich Vorübergehende, bei derDepor- 
taüeiisetrafe das MomeDt dee VorAbergehendea in das der Dauer 
avf anechekiflnd unpaeeende Weise anfgeUtot. 

In don AngenbMcIn der Spraclneugang ist indessen der 
natdriiche fastinet nlelitiger, als die Refleiion des kritisiren- 
den Gedankens. Bei genauerer Berücksichtigung der antiken 
Anschauungen erklärt es sich leicht, warum man von einem 
nebensächlichen Puncte des „WegschafFens" zu der Idee einer 
darin residirenden Strafe gelangen konnte. 

Nach den alten Ansichten der Römer von dem politischen 
Werth der PersAnliciikeit, der man sieb eine Zeit lang nicht ein- 
mal das Bflrgemdit sn enttietai geCranle, nrasste ein körper- 
licher SCraftwang merhArt erscheinen. Das Entdirende der- 
selben ergebt sich sehen daraus, dass Ar die allerlHesten Zeüeii 
die den Todesstrafen vorangehenden Ruthenstmche von den 
Geschichtsschreibern besonders erwähnt werden, da sie doch 
neben dem materiell viel grösseren Strafübel ubei^augen werden 
konnten. Die späteren Strafen Yollends, exilnm, aqnae et ignü 
^erdicHo, selbst rekgat^ hatten sich negativ verhalten. Beider 
Deportationsslrafe ward nadi Jahriinnderten die Person des 
Bestraften körperlich und physisch anerst wieder aif»- 
griffen. Der Aidilick eines römischen Börgers, eines Senalers« 
der awangsweise ergriffen, auf ein Schiff geschleppt und gewalt- 
sam an einen Ort hingeführt wurd«;, den er sich selbst nicht 
zum Anfenthalt {,'ewählt, konnte bei Männern, die die grosse 
Vergangenheil der römischen Repubhk nicht ganz vergessen 
hatten, allerdings einen Eindruck hervorbringen, durch weichen 
die gewaltsame Wegschleppang als eme Entehrung, als eine 
wahrhafte StraCs für den Betroffenen dargesteUt wurde, hi der 
öffenili eben Wegschleppung aus Rom, als einer taseren Sym- 
bolik, die Tor aHer Welt Augen den Veriust des Börgerrecbts 
reprösenlirte, Bess sich eine Strafe erkennen, die hSrter erschien, 
als das geheime Exil, in dem der Deportirte von aller Welt 
entfernt, bis an sein Lebensende ausharren musste. Mochten 
in der Kaiserzcit die Zustände des öffentlichen Lebens iuimer- 
bin so weit verändert sein, dass man sich auf den unbedingten 
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G^honam eines Verbamiten nicht mehr veriaMtn konnte wie 
in jenen Zeiten, we ein rönriecher Btivger schweigend dem Ur- 
tbeilseprache der Gemilien faforkam, so sind doch die Spuren 
jener alten Anscfaftonog nicht so pidtifich abgestoihen wie die 

lostitutioiren, denen sie ihre Entstehung verdankte. 

Wenn sich darnach für den Römer von archaistisch - poli- 
scher Gesinnung und für den Juristen, der im Civilrecht den Zu- 
sammenhang mit der Vorzeit festzuhalten genöthigt war, diese 
Anschauung des I>epoftirens rechtfertigt, so findet die neu auf^ 
gelioramene Bezeichnung auch dann Erklärung, wenn man die 
worthiidenden Kräfte Tonugiweise in den Volksansiehten snclien 
wäl. Für ein sinnliefaes Yoft des Södens mit lebendiger Vor- 
steiking war die xwmgsweise Fortecbafitag des Thälen sehr 
leicht wk der dadurch betweeliten StrafMislllbrung tu identi- 
ficiren. Der bloss vorbereitende Act der Strafvollslreckiiiig konnte 
für die Strafe selbst gehalten werden, weil die anderen Formen 
der Freiheitsstrafe, als einfache Verbannung ohne Ortsanweisung, 
eben nicht in die Augen tielen. Zu alledem kam überdies der 
mehr äusserliche Grund hinzu, dass in der ersten Käiseneit 
wenigstens die luerfcannle Strafe selten heim hloasen J)eper- 
tiven'' ▼erUieb, weil die Deperlirten seilen ihr angewiesenes Ziel 
eirachteD, und weil sie auf dem Transperte durch die aufor- 
kommende Gefälligkeit eines Wächters aus höheren Staatsrflck- 
sichten zu verschwinden pflegten, weil endlich die Orte, an welche 
die Dei)ortirten geschafft wurden, derartig ausgewählt waren, 
um den Aufenthalt daselbst zu einem Vorhof für den baldigen 
Tod zu machen. Für die Deportation des Cassius hat Tacitus 
ausdrücklich bemerkt, dass der ihm angewiesene Aufenthalt auf 
Sardinien durch die Erwägung Teranlasst war, er wurde dem 
Klima in kuner Frist nnteriiegen. Eine 2eit lang hedentcte Ile^ 
perthren sicherlich weiter niehtSk als enra geheune Hinrichtung 
an Stelle oner öffentlichen setzen. 

Dass die luristen ^rigens abgesehen Ton diesen auf die 
innerlichen Vorstellungen und damit auch auf die Sprache ein- 
wirkenden Ursachen, bei der Bezeichnung der Deportationsstrafe 
durch äusserliche Gründe der Kürze, durch das Bedürfniss eines 
technischen Ausdmcks für eine den anderen Verhannuugsarten 
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so ihnliche Sinfe geleitel worden sein mögen, ist eben so we- 
nig zu leug^nen. Man würde mir dann ein Vorwiegen einer der 
drei als mögKcih beseicbneten spraehlicben Bildangsursachen, der 

politischen , der Yolksmässigen und der juristischen, hehau|)ten 
können, wenn man die erste Urhi^herschaft dieses Worles in dem- 
selben Maasse genau nachweisen könnte, wie man heut zu Tage 
Autorrechte an einem neu erfundenen Worte eine Zeit lang durch 
andeutende Zeichen zu respcctiren pflegt. 

In der eben erwihnten Thatsache eines neuen Wortgebrauchs 
kann noch etwas mehr gefunden werden, afs eine blosse Re- 
gistratur derselben. Durch den Yolikommen selbststMIgen Aus- 
druck der Deportationsstrare wird die tnsserKcbe UnabhSngig- 
keft derselben ▼on der aquae et iynis inttrdfeifo anerkannt Die 
Succession der einen Strafe an Stelle der anderen, die in der 
Hebung längst vielleicht vorhanden war, ist damit äusserlich 
constatirt. 

Was das Wort ,,deportare** selbst angebt, so entspricht das- 
selbe der bisher angegebenen Natur der Strafe vollkommen. 
Nach der Definition von Asconins P&dianus bedeutet iepmriare 
swMT so Tiel wie irmufim, eontreäm, et de loeo M hteum 
mtUare, — IJrsprttngli^ lässt sich , jedodh ehi engerer %rad^ 
gebrauch Ahr deporiwre nachweisen, nach weldiem ▼ ofiugs we ise 
an den Seetransport gedacht wuHe, wie dies auch leicht daraus 
zu erklären ist, dass die Küste im VerhSltniss zur See immer 
als das höher Gelegene erscheint, von welchem sowohl die fort- 
zuschaffende Waare, als auch die in aller Zeit nicht ankernden, 
sondern auf das Land gezogenen Schiffe zu jeder neuen Fahrt 
„deportirt*', heruntergeschafft werden mussten Obwohl auch 
dem Deportiren das Ziel und der Ort, wohin deportirt wird, 
beigeRlgt wird^ so tritt beides doch als nebensächlich niritelL 
im VeiMkniss sn dem Orte, der den Ausgangspnnct bildet Die 
Hauptsache, die beim „deportwtl* herforgefaoben wird, ist hnmer 



> Vgl. Liv. epit. lib. XI. 

* Liv. XXVI, 2. Faclnus indignum esse, Cmmensem exercitumy quod esc 
hostis aciefugerii, in Siciliam deportatum, ne prius inde ikitttiatur, quam 
9X ItßHa d^eestent, et hoe Idem m Cm, FtUmi legumibm m^r decretmm 
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dei Av8gaiig8|Niiict SoU der Zidfrancl luuptsieUich lyemerk- 
bar gemacht werden, so eiistirl dafhr in der latemitcheD Sprache 
„tramtporture**» Diese nrsprängUciie VersehiedeiAeH ergiebt sich 

ganz besonders aus einer Vergleichung der beiden Stellen Li?. 
XXVI ,2. und XXVII, 9, wo beide Ausdrücke in Beziehung auf das- 
selbe Factum gebraucht werden, aber in verschiedener Richtung ^ 

Für die ältere LatinitÜ führt überdies Nonius den Vers 
des Plautus an : ,jube hune m culeo imui et m altutn deport art." 

Wo die Geschichtsschreiber des ersten Jahrhunderts das 
Wort ^dtfortart*^ vkki branchen, bedienen sie sich dengemiss 
nsdi vonogsweise der gleicbbedealenden dem^vere oder 
at^e^ere. 

Bei der offenen WaM iuHscben zwei WihrCem, depcrtare 

und transportare , kann man keinesfalls annehmen, - dass sich 
die Juristen hei der Festsetzung des Ausdrucks durch einen 
blossen Zufall leiten Hessen. Deportare entspricht vollkommen 
jenem altern Geiste der negativ bestimmten Strafe, an welche 
sich die Deportation anschloss. Die Insel, auf welche der Ver- 
brecher hingeschafft wnrde, ktm thm nicht als Hauptsache, 
«ondm Tietaiehr als eine straMrtrlende Znsaftzbestinmung lAr 
das alte Eitt in Betracht 

Ntben dip^rtatio finden sidi übrigens in den Stdlen der 
dassistiien Juristen mehrere, dieselbe Strafe theils rechtlich, 
theiJs factisch umschreibende Ausdrücke. 

1. Für die rechtliche Natur der Deportation wird gebraucht 
aquae et ig7iis interdictio von Paulus 1. 2 Dig. de pubL judi- 
ciis XLVIU, 1, Darunter ist unzweifelhaft deportatio zu verstehen, 
die Paulus an andern Stellen (L 1 §. 2 D. de exirüord, eognv- 
fiMiii) wArtKch enrlhnt Der ganae Zusammenhang m snner 
Anfeahhing der Capitalstrafen in jener ersteren lex ergiebt dies : 

„CüjßtUia euHt, ex quihus poena mm% OMt exilium etf, 
koe eat «fNO« er ^fnji Merdktio, per has mim poenae eximäwr 



* Llvias XXXI. 7. Igitorare, hipdt, videmim, non nimm paeem aui 
bellum MeaHt9ot coiuuH, ted utrum in Matedonim kgUmet trantpor- 
ietiM, an koäies tu HaUam aee^eUt, 
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c^ut de dvitaie; mm cetera 9um exiliOf eed rekgaUmea pr»^ 

prie dieuiUur, tutic enm ctvitag re(inetur*\ 

Auf eine selbstständige Fortdauer der aquae et igmemUrdietio 
ist aüftdiflser Stolle öbrigeas nklit mscbüMseik Sie mvde als iigt 
DuUe CkuBdlage der DeporlaüoD ■■ginuhn» und keonle deher in dem 
Tild „de puUkie piiiem'' hietariscb erwilMlt wefdea. SImdbo ist 
die Stelle Ulpiam L 10 2 Big. adrleg. lut, ^ ni piAL von der 
Deportation zu verstehen *. Eine solche Ausdrucksweise kann 
nichts Auttallendes haben, da auch umgekehrt die deportatio als 
poena le^is bezeichnet wird, wo sie doch ih'r aquae et iffm's 
iatetylictio ausdrücklich substituirt worden war, wie beispielsweise 
bei der lex Cornelia de sicarüe in einer Stelle des Marciao^ 
Noch in den späteren KaisercopetitiUieMO des vierten Jehrbim- 
derU findet sktk eine ErwäJwung der ofiwe et i§iek huerdkü» 
0. 24 Cod. de demUutOL tMir vinm et ux, l l C. 4e e^ 
pniiie), Scken Boetbiue hat aut Beeht danutf aitfBMffcsain ge- 
iMdit, dasB die aquae et igtiit mterdieth nit Erlheüung des 
Bürgerrechls an alle unterworfenen Völkerschaften unter Cara- 
calla ihre Bedeutung vollständig verlieren musste. Er irrte nur 
darin, dass er erst mit diesem Zeitpuncte die Entstehung der 
Deportationsstrafe annahm. Sciion gegenüber solchen Gründen 
ist es schwer begreiflich, wie einige Schriftsteller eine eelb«i- 
atiadige Fertdauer der aquae et ^nü mterdietio annebma 
konnten. Ausser dem nebr&ch wiederhoHen poeitifen Zfiwgninn 
jQber die AnfeioanderfolgB iieider^ Strafen werdan auch beide 
Strafen als idcolisoh geeclzt, z.B. L5Sb31>ij^de eatra- 
ord. cognit. : „Cimeumitur vero exietmatio quot^ uutgna capitis 
deminutio inten enit , id est quum Uber las udimänr^ veluti quum 
aqua et igini ifUerdiciturt quae in persona deportalorum 
venit . 

2, JMach der Stelle L 2 i%. de publ. judicm scheint es 
ferner anzweifelhaft, dass aucb ea;i7ttiiii als Capitalslrafe zu 
nebmen ist, da ibr die relegatiakee inuner als nicbt capital ent- 



* Ebenso 1. 33 Dig. ad leyetn Comel. de falsis; 1. 18 Diy. de statu 
Horn.; 1. 5 Dig. de cap. min.; 1. 10 Dig. ad legem JuL de vi pubL 
s 1. 3 §. 5 Dig. h. t 
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gegoQgeietzt werdend Der Sf^rachgfbrauch von extlium'' ist 
indess acbwaalMod; beides, sowohl DeporlaüoD als Relegation 
vird daduroh bcmicbnet; so dass die wahre Bedeutung aus 
dem Biheren Zusamnenliang, den etwaigen adjectiven Bc^zeich- 
nungen entnommen werden nmss. Zuweilen ist es jrdoch un- 
möglich, mit Bestmimtheit die beabsichtigte Strafiirt festzustellen^ 

Dem von Taulus behauptelen SpraLligebrauch tritt Marcian 
geradezu entgegen, indem er vorzugsweise auf die Relegation 
bei der Defmition des Exils hinweist in 1. 5 Dig. de interdictis 
et reUgaiii et deportatis: 

Bsilium tripkx est: aut certonm iocerum tNürdiiclio, aut 
lata fitßü, Mi immmm locorum itU$rdicaiur fnuiUr ctrtum lo- 
ctNN, tmt hisulM vimMhüm, U ett reUgatio inndamK 

Der bSüfige Zusalx des A4ieotifi Jemfwmh** so «anllAMi 
bedeutet allerdings soviel , dass alsdann die Deportationsstrafe 
nicht i^metnt sein kann (L 39 D. ds posnö), wo hingegen das 
exüinm perpetnnm oder setiipitemum keineswegs immer mit 
der Deportation gleichbedeutend ist. Auch die Keiegatiouen 
konnten auf Lebenszeit erkannt werden. 

£in unsicheres Kennzeichen ist es auch, wenn tjmüitre «M 
exiUum'* gesagt wird* Im allerstrengsten Sinne kann man 
freilich nicht sagen, dass ein Bekgurter fortgeschickt wird, aber 
eme sidcbe Ausdefammg des fjmftten*^ auf RelegstionsßUle ist 
damit ttlcbt Misgeaebloisen. Joder, der sich im Auftrage eines 
Andern entfernt, wird auch gleichseitig geschickt, wie die sehr 
hftnfige Anwendung Ton legatot mätere zum Ueberfiuss bewebt. 
Belegare kann folglich sehr gut durch die Wendung m exikum 
miiUre umschrieben werden. 



* Bbendenselbeii Gebnnch von exUkm in der Stdle Paolos 1. 30 
|. 30. de poeeit, 

f lieber die Streitigkeitea der alten Grammatiker über die Sdirdb- 
weise exilium oder exsiHum s. Antonius de jure exuhtm I, 2. 

" Ebenso neigt Papinian in der l. \'^ D. ad legem Comel. de falsis 
dahin, exilium von der Relegation zu brauchen. — Desgleichen 1. fi §. 
2 D. de poenis: Et sunt poenae, quae aut vitam adimant, aut servitutem 
injungant, aut civitatem auferatU^ aut exilium^ aut coetdiionem cor- 
jtoris cuntineant. 

V. U 0 Hz eo dorrt', Üeportatiou. 5 
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Fflr dift Relegation' mms man nch ferner mit Siolierlieil 
entscheiden, wenn dem Präses einer Profins der Auftrag erÜieiH 
ivird, gegen einen Verbrecher auf EiO za er k enne n , weil ihm, 
wie Weiler unten noch gezeigt werden wird, die Befngniss m 

deportiren entzogen war*. Dass übrij^ens das alle exiliuw, als 
g«?nieinsaniei' Slamm, aus dem sowold releijaiio wie deportatio 
entsprang, im sprachlichen Miteigenihum heider Stralen stand, 
ist bei der grossen äusseren Aehnliehkeil nicht zu verwundern. 
Nichts ist leichter, als einen Verbannten mit einem gewaltsam 
Fortgeschaiiten, der gleichfalls in der Verbannung lebt, unter 
einer und derselben Bezeichnung zusammenzofiissen. Noch heute 
ist dies bei englisehen Schriftsteilem sehr gewAhnlieh, indem sie 
haiMmeiit flir Deportation gebrauchen. 

Auch in der späteren LattnitSt wird extHum Mr beide Straf- 
arten, der Deportation und der Relegation, gebraucht, zuweiJeii 
mit näherem Zusalze (e:rih'vm relegatioim perpetuae c. 8 C. TL 
dt desertoribus VII, 18 erilium. deporlatmm). 

3. Auch capit alis sententia, capit alis poena u.s. w. 
kann die Deportationsstrafe bedeuten neben der Todesstrafe. 
Ueberwiegend ist jedoch bereits in den Pandecten der Gebrauch, 
nach wulehem eapifalb poma Todesstrafe bedeutet, mit einem 
doppelten Gegensatz, zu den sdiwereren und geschtrften Tedies- 
strafen durdi Verbrennen, Sicken, oder zu den gesammten 
übrigen Strafen ausser den Lebensstrafen Die spatere Kaiserzeit 
versteht unter capitali's .s<?«;e;jf/a meistentheils die SchwerLstrafe 

4. In den griechischen Versionen römischer Juristen fin- 
det sich für (Ue Deportation Tueptoptapio^, für Exil im allgemeinen 
und Relegation im hesondern ^Jopi(j{x6^ und i^^OL. Die Un- 
deutlichkeit dieser Ausdrücke führt dahin, dass sich in den 
griechischen NoTeUenteiten ^ssofcomei als letstar Nolfabebelf 
findet 



• Vergl. 1. 8 3. aä ledern Cwnel äe tiearUt: Sl mmHertm vis- 

eeribut tmi vim intulisse, quo porhm oHfferet, contäterii, eam m exiUum 
Praeses provindae exiget. 

»• Paidas rec, sent V. *>0. 

" c. 2 c. 10 C. T/t. de jteiitiombtu X, 10. 
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Irrige Ansicht Einiger über die Bedeutung von relegatio. ^ 

d. fiuUcbieclen zu verwerfen ist cHe Meinung Ewiger, nach 
welcher r$le§atio im wateren Sinne auch die DeportaUoD 
nnfiisaeB seil Die BegrAnduaig einer solchen Annahoie wird 
ilaiia gesucht, dass ausser dem Vorkommen der losel als Aufenl- 
ballsort und der darin liegeiulen grossen AehnKchkeit heider Stra- 
fen, der erkennende praest's yrorinciae (njicli 1. 27 l)i(j. de poenis) 
die' Auswahl der Insel deni Kaiser rd)erlassen nniss, wäinend 
er liinsiclitlirli der eigentlielien Delegation nicliL beschränkt ge- 
wesen sei. Dass iudesseu der i'räses auch bei gewissen llelegalio- 
aen in seiner Cunipeleoz beschränkt war, wird weiter unten gezeigt 
werdwi. £ki weiterer Grund soll lur jene als irrig heaeichnete 
MeinttBg ferner darin liegen, dass in der 1. 1!^ §» 4 i%. tk aeeu$at* 
m Betreff der fifar SkbnFOD aaweiidharen StrafinifAel gesagt wird: 
nOmnt^ «NüM legi^ $«rvi rei fiu$Ut txeepta kgt Juka 
de vf privat a, qnia ea lege damnati partis tertiae bonoinm pu- 
hlicatione puniunhir, quae poena in servuin non cadit. Idemqne 
diceiidum esl in ceten's leAjibua, quihus pecuniaria poena irro- 
gatur, ml etiamca^is^ quae seroorumpoenis mncouvenitt sicuti 
relegatio**. 

Es würde von vornherein hedenklich sein, aus dieser ein- 
seinen UM» gegeiiöher dem prSgoanten Unterschied awischen 
Deportation und Relegation auf eine Gleichheit heider deshalh 
schhessen zu wollen, weil die Relegation als Gapitalstrafe he- 
zeichnet wird. Man hraucht indessen fiherhaupl in der dtirten 
Stelle keine Besonderheit zn sehen. Poetia capitis bedeutet hier 
nichts, als eine mit Verminderung, nicht mit Aulhebung der bür- 
gerlichen Rechtsfälligkeit verbundene Strafe. Das Wesen (hir 
Relegation lag, wo sie nicht mit Vermögensslraten in Verbin- 
dung stand, lediglich in den Folgen einer publico judicio erfolg- 
ten Vcrurtheilung, welche natürlicherweise für einen Sklaven 
ganz wirkungslos und darum als Strafe unanwendbar sein würde. 



» Platner ^fltaetikmet Jur, crim, Born. VI, e. 2, 8. — Heyne m 
opusc. acad. 1. c. 

'3 Paulus 1. 4Ü Dig. de poems: Meirodorum, quam hosiem fugieniem 
susceperit sciens, in Insul am deportari, Philoctetem^ quodoccuUari 
eum üttu dutimulaverit, in insuiam relegari placet. 

5* 
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6. Rein tasserlich beschreibend für die Deportation ist der 
Ausdruck „tu intulam dari\ Dass die r§le§ßti9 in mmiUm 
nicht damit gemeint wird, ergieht eine Veigieichiiiig von PanL 
rec. um. I, 21 4 mit der danwa entaommenett Pandeelaa- 

steUe 1. Ii Dig. de »epulcrü vM, ' fn easUhm dmi wird je- 
doch auch (Ör relegare gesclzt (1. 4 Dtg. de mterd. Marcian). 

7. Der lange Zeil ablianden gekommene alte Ausdiiick •* 
^.pr 0 Scr ipt lu"' hat in der späteren Zeit seine Bedeutung in 
das Gegenlheil verändert. Während er urspi*ünglich sich eng 
an die aquae et igtus mterdietio anscbloss, bedeutet er später 
in der Gesetzgebung der Kaiserzeit eine mit Vermdgenseiozieh- 
HDg yerbundene Form des Exils; welche indes« im Verh Ü lBi M 
zur Doportation als eüie leichten» Stials betraditet wurde**. 
Der ohne ErianhnisB zurAckkehrende PmcrÜHrte wurde mit 
der nädist schwereren S«ra%attung, der DeporCalion, Megt '\ In 
der c. 2 C. nt nemo prhmns werden proscriptio und deportatio 
zu einer einzigen Strafe verbunden. An einzelnen Stellen wird 
proscriptio sogar für eine Vermögenseinziehung allein gebraucht 

8. Civitate bedeutet Helegation im weiteren Sinne 

9. Grammatisch ist zu bemerken, dass der Ort der Depor^ 
taUon und Relegation, bei der emterai Ihst unmur durch m 



« Vgl. I. 5 Cod. IX, 31. 

•* Von Hanse aus bedeutete proscriptio die ungesetzliche Natur 
der Gapitalstrafe. Cic. pro domo 17, 43. Proscriptionis miserrimum 
nomen illud, et omnis acerbitas Su/fani tcmporis quid habet qnod maxime 
Sit insigne ad meinoriam crudeUtalis? Opinor poenam t» cwes Romano* 
nomtnatim sine Juäicio constitutam. 

** Vielleicht also nur relcgatio in perpetuum ademta parte bonorum 
wie in 1. 38 §. 8 Dig. de poenis, da die Vennögensstrafen bei zeitlicher 
Relegation von Ulpian in L 7 §. 4 Pig. de üUerd, zwar reprobirt, aber 
doch als Toifcoaimcnd eiwlhnt werden. 

" Vgl. c. 90 a m d0 poeHit, 

» Vgl. Flar. Top. in vUa Cärkd 20: ,^protcrip(U tegiUmit hereü- 
fcM" soviel als Enteibaag. 

'* Paulus rec. scnt. I, 5, 21 : Vatidnatores qui se deo pkmt ad- 

simulent, idcirco civitate expelH placuit. — Ideoque fusUbus caeti ci- 
vitate peUuntur, perseverantes auiem in vincuia pubäea eot^/Mmtmr^ mmt 
in insutam deportantur^ vet certe relegmtur. 
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fusnlam binziigeiTigt wird, dass indessen auch die Bezeichnung 
des Orts durcli den Genitiv vorkommt, deportatüf^ relegatto 
innUae^. Während letzteres sich als Zusatz der näheren Be- 
stimmung rechtfertigt, ist deportatio ^mtae sowohl grammatica- 
lisch, wie auch als pleonastisch zu tadeln. 

Diese verschiedenen Beispiele von Bezeiclmuiigcii für die 
Ueportationsstraf<5 lass«'ii sich also etwa auf folgende (lesichts- 
puncte zurückfrilireo. Wir haben liei den classischen Jurisien 
ausser dem technischen Strafausdrucke der deportatio 

1. einen antiquarischen Ausdruck: aqnae et ignis hUer- 
dictio. Gerechtfertigt wird derselbe durch die immerhin mög- 
liche Beibehaltung einer alten Formel, weiti^rhin aber auch 
durch den Umstand, dass in der Deportation das in der alten 
lakrdMlMn liegende Verbot der ROckkehr und der Auftiahme 
mit enthaiten ist Wer deportirt ist, dem ist naturgemäss auch 
interdicirt Die Zeitverhältnisse haben sich mir soweit geändert, 
dass, während im Itiidungsstadium der Deportation das Weg- 
schaflTen eine Zusalzbeslimmung zur alten Capitalstrafe enthielt, 
gegenwärtig das Deportiren die Hauptsache ist, woran sich con- 
Mqueat das Verbot des Aufeotlialts und der Aufnalune anknüpft. 

% einen gemeinsamen Ausdruck für Relegation sow<dil 
afe Iftr Deportation: «antta. Gerechtfertigt wird demlbe auch 
för letztere dadurch, dass in ihm das Zustindliche der Strafe 
vonugsweise berAck«chtigt isL Das Verhältniss dieser Bezeich- 
nung zu den beiden Strafen ist entweder so, dass sich die Ex- 
clusivität einer der beiden Strafen im einzelnen F'alle ergiebt, 
oder dass beide Strafen rechtlich concurriren und als Concur- 
renz bei der Strafanwendung den Regehi der Scbärfung und 
Milderung gemäss behandelt werden müssen. 

3. Als ein b e s c h re i b e n d e r Ausdruck : datio m n isiitoi* 

4. Als Ausdruck der juristischen Wirkung, der 
n^lleich mit -anderen Stratoitteln gememsam ist: pomm tofAatii». 



^0 Marcian. 1. 4 Dig. de poenis. Ulpian. I. 6 pr. B^, de inierdietif, 
1. S §. 5 Dig. ad. leg. Com. de sicar. 
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DeilBiüoa der Deportalionsslrafe. lU. Iiili. l.ü Wirkungen der^^elben. I. Kinwirkunc auf 
die peraönlieheo Rechte: Väterliche Gewalt, Tutel, l'airouat, Ehe, Eitrechu 

Die Acussmingen der römischen Juiislen (Wm- classi^chen 
ZeSt über die Deportation finden sicli in den Pandecten an ver- 
schiedenen Stellen zerstreut. Zusammenhängend mit den nbri^M 
ähnlichen StrafmitteJn werden die RechtsverhällniMe der Depor- 
liiten in Big. Buch 48, Titel 22 <fe interd^h ef refayoifr h 
deportatfs, die Stellung der Deportation zu den Obrigea «Iwf- 
mitteln ihrer Schwere nach im TO. 19 de pomis deneHieii 
Buchs, ihre Anwendung auf die einnhien StralfSlle in den übri- 
gen vom Strafrecht handelnden TOehi des 47. und 48. Buchs 
ahgehafidelt 

Nach dem Index der in den Pandecten excerpirlen juris- 
tischen Schriften erscheint das Verhältniss der strafrechtlichen 
zur civilrecfillichen Literatur von vornherein zum Nacbifaeil der 
ersteren gestellt. Allein man darf sich sicheriioh noch 
wundern, dass die verschiedenen Arten der Preihetotrafen nie- 
mals zum Gegenstande monographisoher (Jntersudmaff foff ihnen 
gemacht worden sind. Sie hegnOgen sich thdls mit einer com- 
mentvenden Thäfigkeit zu einigen wichtigeren, das Stinfrecht 
betrel^den Gesetzen, theils mit einer Verzeichnung des gerade 
herrschenden Gerichtsgebrauchs, welchen nicht zu verlassen der 
Ricbter hftufig gewarnt wird. 

Die meisten der in de« Pamh rten überlieferten Stellen, 
welche von der Anwendung der Deportationsstrafe handeto, sind* 
wie die Inscnptiouen derselben zeigen, aus Schriften über die 
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Competenz der Itöliereii, mit ausserordenUiclier Crimma^urisdi- 
ction JkJdeideleu Magistrat«; hergenommen; tlieilweis stammen 
sie auch aiu ScbriCten „über die Strafen'', deren Inhalt indess 
weintlich iiraclisdier Natiir gawesen sein muaa. Es lag nicht 
in den Verhältnissen Jener Zeit, die Stralzwecke zu untersuchen, 
die Verbindung derselben mit den einzeken Strafinittehi herzu- 
stellen, oder gar die staatliche Berechtigung in Beziehung auf 
einzelne der in Uehung heliiulliclien Strafjirl«Mi in Zweifel zu 
ziehen, in der Art. wie dies etwa neuerdings mit der Todes- 
strafe geschehen ist. Die Kunst juristisch schai lor Inlerprelalion 
iaod eben au:> naheliegenden Gründen im Gehiet des Strafrecbts 
eine wenig geebnete Bahn, und eine philosophische Behandlung 
des Strafrechts lag dem Aiterthum von jeher fem. Wofern in« 
deas die römischen Juristen in ihren practischeu Abhandkingen 
und AulMiGhnungen der gerade zu ihrer Zeit üblichen Straf«- 
beatimmuiigen auch nur soviel erreicht haben, dass die ausser- 
ordentliche Gewalt der höheren mit Strafgericbtsbarkeit beklei- 
deten Magistrate durch die aufgestellten B<!geln in der Strafanweu- 
dung vor einer gänzlichen, noch dazu leicht möglichen Verwil- 
derung hewahrt blieb, so mögen ihre Zeilgciiossen hei aller 
anscheinenden Härte der Slrairunctionen jeuei* Zeit immer noch 
Grund genug babeu, ihnen dankbar zu sein. 

Aus dem bisher dai^estelllen thatsächlichen Knlwickelungs- 
gang der Oeportatiensslrafe, sowie den in den Pandecten auf- 
gestellten Regeln, Usst sich die rechtliche Natur nunmehr dahin 
bezeichBen: „Deportation ist die, mit Verlust des rö- 
mischen Bürgerrechts verbundene zwangsweise 
ausgeführte Kntfernung eines rechtskräftig ver- 
urtheilten Verhrechers an eine entiegene lusel 
zum lebenslänglichen Aufenthall"*. 

Bevor die einzelnen thalsächhchen zur Ausführung der 
Strafe dienendea Mittel oder ihre allgemeine Stellung im romi- 



• Zu weit Cujacins: est deportutio sententia qua Judex euijus de- 
portandi lege datutn esi, reum tu insulam deportandum pronuncUmt, — 
Fernandcz de Retes I, 2 add. 
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sehen StrafeDsystem näher untersucht werden, soll von ihrem 
rechtlichen Einfihws anf die RechtgOldglteit der Deportirlen ge- 
bandelt werden. Ohne Prijudiz ffftr die herirAnunlicfae Hyni^ 
matislrang des (Uvifarechts darf RechtsRhigiieit f&r diesen Zweck 
nach Ihren beiden Haoptricbtnngen, der persteHchen und ver- 
mögensrechtlichen, gescliieden werden. 

Die Gesaniratwirkung der Deportation nach diesen beiden 
Seiten wird etwa in folgenden Sätzen zusammengefasst: 

Marcian. 1. 17 §. 1 Dig. de poems: 

Jdtm quidam Ä7c6Xi5cc f^oc est me civitate, ut iwU 
dl opus fntbUcum perpHvo dati et m msnhm depmiati, ut ea 
pdim, quae jvrä äoHi» sunt, wm habemU^ fv«e «ers jmit 
gmuiim Bunt, kahemi^. 

An andern Stellen (I. 1 8 IH§, de bmm. po»sm* cm- 
ff« tätmtas XXXVIf, 4) wird der Deportirte den Todlen gleiiAh- 
gesetzt; ein Vergleich der zu weit geht (da der Deportirte immer 
^ noch seine Freiheit hehiell) und deswegen nur in heschränkter 
Weise als richtig anerkannt werden kann. Für die gänzlich 
veränderten Familienrechte des mit Deportation Bestrafleu ver- 
sinnlichte das Bild einen neuen Zustand allerdings vollkommen. . 

Seine Entstehung mag dieser Vergleich abgesehen von dem 
Juristischen auch ans der ethischen Grundlage herleiten, indim 
zahlreiche .Stellen der alten Moraiphikisopben nicht anstehen, 
den Tod für ein geringeres Uebel als den Terlilst des Bürger- 
rechts zu erklären K Der unmittelbare Erfolg der deperißth war 
also capitis deminutio media^ oder, was gleichbedeutend gebraucht 
wird, magna, wodurch sich Hotomannus verführen liess, auch 
den Verlust der Freiheit mit der Deportationsstrafe in Verbin- 
dung zu bringen. Eine poetische Schilderung des Boethius, in 
der die Frage aufgeworfen wird, wie man bei einem zwangswei- 
sen Transport zu See noch von der „Freiheit'* der Deportirte 
reden Itönne, hat keinen jaristischen Werth. Die beiden Stetten, 
welche indess un Widenpnidi mit der allgemeinen Regel Fret- 



' Viele sehr schöne Stellen aus deo alten SchrifMdlem sind gesam 
meit im Anton, de Jur. ex. U, 5. 
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beilsferiiMl ausspraelwn, sind 1. 5 f . S Dig. de extrwrd» eagM 
und l A i, 4 Dig, de gradibM» et af/Mw XXXVIH, 10. 

Der Deportirte ferior afeo weine auf dem Jne eimle beruh- 
enden Rechte, ein Sati, der zu einer Zeit, wo der alte recht- 
lich scharfe l'nterschied verschiedener rechlshildender Elemente 
bereits fast gänzlich ausgeglichen war, eine eigenthümliche Fär- 
bung gewinnt. Was übrigens das dem deportatm verbleibende 
JUS gentium in jenen Zeiten der dassischen Juristen speciell lu 
bedeuten hatte, das geCraoeii sie iidi meistentheils bei ihreM 
Micn Taet niekt auanupncbeM. Wh* erftbren duhermir die 
negatlfen Seiten, Ten denen sich die Rechtafyiigkeit charaderi* 
siit, oder mit andern Worten, diejenigen Puncfe, in denen die 
Deportation Ro eb t eunm aglLeit nach aioli sieht Nur in der nicht 
glossirten 1. 15 Dig. de interd. sagt Narcian: 

„Der Deporlirte verliert sein Hürgerrecht, und gerrtesst 
nicht die besondern demselben beigelegten Rechte, wohingegen 
er das aligemeine jm gentium behält: denn er kann Kauf-, 
Mieth-, Tausch- und Darlehnsvertrige abschliesaen und ähn- 
äche Geschäfte vornehmen**. 
Die einaefaien Fmicle, die Inerboi so berfteii Mc h tig en sind, 
kennen kurs dabin angegd^ werden: 

1. Die Titerliche Gewalt mnaate nothwendigerweise 
verloren gehen. Wo der Vater oder der 8obn deporf hrt wurde, 
wäre schon in der faclischen Unmöglichkeit^ die väterliche Ge- 
walt zu behaupten, ein Hinderniss gegeben , wenn nicht noch 
in späterer Zeit die römischen Juristen die patria potestax als 
etwas ganz besonders Nationales für das römische Recht be- ' 
bauptet bitten. — Ein poeititer Gegensatz zu dem Verlust der 
jMfria peteettUf der aus dem jus gentium herzuleiten wftre, und 
MUHt de» Deportfarten verbliebe, kann bei den elaaeiMben Ju- 
risten nidit naebgemesen werden. Srrt d&t caaulttiBchen 
RMbtsecMafllfter des epitem MittelallarB stritten sieb nit De- 
zugnabme auf eanomehes Redit darum, ob em Sohn seinen 
proscribirten Vater nach jm civile tödten oder nach /KS get^ 
tium mit Alimenten versorgen müsse. 

2. Ebenso wurde die Tutel durch die Deportation von 
Seilen des Vormundes, wie des BeYermuudeten geendeL (1. 14 
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'Dig. de tutM XXVr, 1. lUpian frßffm. 1, 5, 4. — §. 4 bm. 
modis fimoL iuiK 

3. Das PatnuttlMcht ml aOeo 4miig «Blapriiigviideii 
penfinlkhen oder erbrechllMbea AnaiMtlcluui. 0« Atumtnn nach 
der Naehriobt des Dio Cmim den iRtordkirtaB ene gewiwe 
Anzahl von Sciavon geglättet hatte, so hat sieh der Grundsatz 
üJjer den Verlust des Patronatrechts tlieils im Anscliluss an die 
späteren Verscbärtiingen, theils als Folge des allgemeinen Ver- 
mögensverlustes wahrsclieinlich gewohnhcitsreclitlicli herausge- 
biiklet. . Unmittelbar aus der Natur der £Mie ist dieser Veriiiat 
nklit zu Tolgern, weil aach die Griechen ein dem rfimisclMn 
ganz tfattiiclies Patrenalareebt Julien*. 

4 Ancb die atrei^a Ponn der^rtausefaan Ebe wurde 
durch die Deportation gabrooben. Man bat mr dvAber ge- 
BtriHen, ab der foitdananide anf Fortaetzong des ClMefakchtsver- 
bMlnisaes gerichtete Wille die früher geschloesene :Ebe in frei- 
erer Form nnd ohne den civilrechtlichen Inhalt fortbestehen 
lässt, oder aber, oh ein solcher Wille vielmehr ein neues ehe- 
liches Verhällniss begründet; mit andern Worten, ob die frühere 
Ehe ipso jure getrennt wird, so dass ein neuer Cousens beider 
Theiie erforderlich scheint. Für die unbedingte Trennung be- 
rief man aicb gewfibnbeb auf die Stelle des Pauhia in L d6 

$ohft0 m& irim m k : 

nHpt& etae 4e$i9rit, detmnämkk? kac genmmk mm m mme 

raiime et ab hoslikws eapia 09 cammHiHwr ttij^atiOy vel 

etiam si deportata.fuerit, vel ancHlti effecta''. 

In diesen Stellen ist aber offenbar weiter nichts gesagt, als 
dass eine derartige Fassung der Stipulation bei Bestellung einer 
dos receptitia den Anspruch auf Hückgewähr für den Gonstituen- 
ten der dos auch dann begründet, wenn eine fac tische Un^ 
wigliabkek -die fortaelaiing dar Kbe bindert Am besten gelt 



^ Ob auch hei der Relegation, war früher wegen 1. 15 Difj. de tu- 
telis vielfach bestritten, obwohl dieselbe auf diese Frage nicht unmittel- 
bar Bezug hat. 

• HermaiHi, Grieeh. SMtiliertb. 25, U, 4«, 13; 114, 13. 
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d«8 herfor am der GMehstalkMig der Deportatieii mil der 
Gefimgeiieoliaft m FekuMMid. Es hüte daher gar keines greftea 
Ai^Rpandes Ten GeMumriEeit hedurft, vm eine VeraiiiigiiDg dieser 
SieNe mk denjenigen zu versucfaen, welche das Porthestehen 

der Ehe auch nach der Deportation ausdrückticb auBsprecheu. 
üin Widerspruch ist liier gar nicht vorhanden. 

Noch verkehrter ist es*, eine Analogie der lex Julia, die 
den iMitgliedern des Senatorenstandes eine Klie mit Schauspielern 
nicht nur untersagte, sondern sogar dann zu trennen §ebo(, 
wenn dies für scbimpflieh erachtete fiewerfae epiterhia vm d« 
Pran ergriffen werden sollte, dahm anwenden m wnllen, dass 
^ Depertalinn emen gc n slri idi geförderten fiMseheidnnfBpwnd 
Ar den aneehntdigen Ehegatten gebildet hüte. 

Das ven den e k s sfeehe n Juristen (Ulp. 1. 5 §. 1 Di§, 
XXXXyfll, 20. 1. 18 §. 1 IHg. XXIV, 1) anerkannte Fortbestehen 
der Ehe sprach Alexander Severus in einer (.onstilulion des 
Jahres 229 ausdrücklich aus (1. 1 Cod. de repndm): 

„Matiimoniim quülem deportatione vel aqnae et tynis iiUer- 
dictione non solvt'tnr, si casus m qttmn marüiif mdäH, mm 
mvtet nxmrü affectionem''^. 

86 lange da» freie Recht «hur fiheeeheidnng bestand, It ann to 
diese Frage faflchitena nur ki aefem eine Bedeutung haben, als 
die da» in gewissen Fitten sur Strafe eingeangen wurde, und 
als etwa Mite mit ehier RidÜBrderung der dos interasairt 
waren* Die nalArKehe Felge der laetisehen Trennung und der 
den Deportirten auferlegten Beschränkungen war allerdings die, 
dass der deportirte Ehemann die Verwaltung verlieren inusste, 
auch wenn der Fiscus sich nicht die dos angeeignet hätte, wie 
dies zu Zeiten der classischen Juristen nacl) dem Muster voran- 
gegangener Beispiele zuweilen geschah. Ebenso wenig konnte 
dem Ehemann die Verwaltung des Parapheraaifarmigans ver- 
bleiben, wenn nicht etwa, wie in den spiCeren Zeiten suweilen 
Torkam, die Begleitung der Frau dem Deporthrton gestattet 



* Fernande/ di Retes I, 5. 

* Et^euso Gonstaiitin I. 14. 6'. de donatümbus inter mrum et tixor. 
Spater Justinian in Nov. 22. 
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wurde ^, ind tMmm ein GoBiraoleTeiWUliie jwre $enUt m im 
BeiMhaag auf das Vermaim der filiefrau sugelMaen wunle. 
Ob dies der Fall gewtse»» iSsal skk MB Sebweigeft der Otteien 
jmht eatsebeiden. Naeh dem ganaeii Geiste des dawaligen 

Strafrechts kann indess kaum angenommen wenlen, dass man 
dem Deporlirtcn ciiK^ auch nur indirccte Disposition über GeUI- 
mittel in weitrriMU Umfange gestattet liab<Mi sollte. 

Das eheliclie GfUerrecht beim Fortbeslehen der Ehe is4 
daher weseatiich im Zusammenliange mit dem System der Coo- 
iseationen zu bourtheilen. £Mie Scbeokung unter Ehegatten, 
die naeb den firöbersB BestidMMHigeif ' «BiweiüBlbaft biai der De» 
pertaüen "des Ges cbo ab ge bers ceoiseiri werden Mssle, blieb 
nacb einer Ckmstüilion ConslaDliiie ae lange in ibrer Gültigkeit 
s«m»eBdirt, bis es sich entsdiied, ab der DepaMirte frAber ver- 
starb, und somit dieselbe als Schenkung von Todes wegev bestehen 
bleiben konnte, (r. 24 Gofl. de donat. ititer tyirnm et uxorem). Dies 
war indess offenbar eins der vielen, den Frauen sjiäter verlielie- 
nen Privilegien. Eine dem Ehemanne von der deportirten Frau 
gemachte Schenkung wird den aligemeiDen Grundsätzen nach 
beurtheilt werden müssen, llebrigens war schon früher von 
iJlpian äne gleiche Begönstigwig der FriiM in 1. Id §. 1 
Big, de doM. Mer vinm er lUBorem Tertbeidigt worden. Ans 
der gleleben Statte* erfahren wir überdies, daas sich im der 
Pnm nacb Art der Schenkungen anf den Todesfiil nnter den 
Ehegatten eine Schenkung auf den „Fall der Deportation" ge- 
bildet hatte. Da dies als gar nichts ausserordentliches erwähnt 
wird, so möchte man schliessen, dass die Deportation gewisser- 
maassen zu den Naturereignissen gerechnet wurde, gegen die 
ein homu pater familias bei Eingehung der Ehe Vorkehniag [ 
treffen musste. Solche Schenkungen für den Fall der Deper- , 
tation wnrden sogar ansdräoktich ab geselslicb gütig und ait- 



^ Die Möglichkeit der auch fac tisch bestehendeD Ehe folgt aas 
L 17 §. 5 Dig. ad S. C, TreheUianum XXXVl, 1. 

* Vgl. Paulus 1. 43 Big. de donationibus irUer virum ei uxwrtm: 
,tExilü causa inter virum et uxorem donatio fi^ri polesV\ 
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ÜMig aMriKMBt; und eheo itanm darf ibmi Mlgern, dass eiae 
Mieiikwig einet schoB Angehli^eD m frmtim U§k nkbi ge- 
meint ist*. 

Bei der dot profectitia geht durch Deportation des Vaters 
gleichfalls nach Ansicht Papinians das Rfickforderungsrecht auf 
die Tochter über, wiewohl das vielmehr als eine negative Be- 
stimmung für den Hauptberechtiglen angesehen werden muss, 
nicht als eine wirkliche Succession der Tochter in die Rechte 
ihres deportirten Vaters. Ea zeigt sich nach diesen vereinzelten 
£nlscfaeidungen der Juristen wenigstens die Bemflhung, die An- 
sprüche des rtoiiscfaen Fiseus thunlichst fem lu halten, fiine 
Zeit hng mag allerdings das ganae Familienrecht durch die 
Deportation eines Mitgliedes in Frage gestellt worden sein. 
Jener alte harbarisehe Grandsata, nach welchem namentlich bei 
den schwersten Staatsyerbrechem die Familienmitglieder von 
der Strafe des Familienhauptes mitbetroffen worden waren, 
hatte auch unter den schlechten Kaisern seine Verthoidiger und 
Verfechter wiedergefunden. Die Antonine hatten solchen Satz 
als dem natürhcheu und einfachen Recht widersprechend ent- 
schieden verworfen, und waren deshalb von ihrer^Zeit gepriesen 
worden. Noch Ulpian wirft anscheinend xweifehid die Frage 
aui; ob durch die Deportation des Vaters das natfirtiche Ver^ 
wandtscbaftsfeibSltniss swischen dem £nkel und dem Gross- 
vater soweit unterbrochen wfirde, dass der erstem nicht sur 
Erbschaft des letxteren gelangen könne. Er entacheidet sich 
zwar fQr die mildere Ansicht, und lässt somit die Depoitation 
keinen unmittelbaren EinHuss auf die Rechte der Descendenten 
ausüben, aber die Art seiner Entscheidung deutet darauf hin, 
dass man allerdings einen Widerspruch darin bemerkt hatte, 
den Sohn eines deportirten und deshalb zum Peregrinen ge- 
wordenen Vaters nach den GrundsStaen des römischen Civil- 
rechte zur Erbschaft seines nicht peregrinen Grossvaters su 



* Vielleicht wurde auch die uclio rerum amotarum bei Entwen- 
dungen wegen bevorstehender Deportatiou zugelassen? — Vgl. 1. 25 Dig, 
de actione rerum amotarum. XXV, 2. 
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fawsen. Die Annahaie, difts mit dter DeportiCioB im Oivüradit 
verioren gtige, war tk» wewgBtimi in FaHuKenredit nicht 
durdizuiSJiren 

Die Kinder, welche von einem Oeportirten spiter erzeugt waren, 
mussten ebenso als Peregrinen angesehen werden, als der Deportirte 

seihst. Eiiip casuistische Stelle des Ulpian in I. 17 §. 5 ad S. C. 
TrebcUianum inachte früher den Comnientatnren (grosse Scliwierigkeit : 
Ob ein unter der Bedingung der Kinderlosigkeit auferlegtes Fideicoiniss 
von einem oachher Deportirt^q, der Kinder erzeu{|[t, reslituirt werden mu»s? 
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Aehtes XapiteL 

ReehdidM Wriiungeo der Deporlattonwtrafe D. Einwirkung derMlben auf die Ver* 
■UMiwiHe. Ce uH ei m e n dee TerMifiM. AmbuImmb an GaoMeu der Hader.. 

Zur Zeit der classischen Juristen galt bereits der unum- 
slössliche Rechtssatz, dass die Deporlationsstrafe den Verlust 
des gesammten gegenwärtigen Vermögens für den 
Veriirtheilten nach sich zog. Die häufigen Verbote, nicht auch 
bei der Relegationsstrafe auf Einziehung des Vermögens zu er- 
kennen, deuten sogar darauf hin, dass man einen noch aosge- 
dehttteren Gebrauch davon angestrebt haben mag^ Selbst b^i 
einer solchen Beschrflnkong kann man indess annehmen, dliss 
ausser den eintriglichen Fiscalansprilchen and Emmbchungen 
in das Erbrecht wegen Ehe- oder Rhiderlosigkeit kaum eine 
öfter benutzte Gelegenheit zur Bereicherung geboten war, als 
gerade bei der Deportation. 

Das formelle Aussprechen dieser Strafe war indess nicht 
einmal eine nothwendige Bedingung für die Begründung fisca- 
bschcr Ansprüche. Es genügte, wenn Jemand eines Capital- 
Verbrechens angeschuldigt war, und sich demnächst durch einen 
freiwiUigeB Tod der Strafe zu entziehen sachte, vorausgesetzt, 
^s kehl anderes Motiv emer soldien Handlungsweise zu* Grunde 



> (Papinianus) I. 39 pr. Diy. de jure fisci: Bona fiseo citra poenam 
exim perpetunm adjudirari sententia non oportet, — Callistr. 1. 1 Dig. 
de hnnis damn: damna/toue bona publicantur, quum fltU vUa adUfiitur, 
aut civitas, aut serviiis conditio irrogatur. 
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lag. Jeder dritte LInbetbeiligte war vermöge dieses Hechlssatzes 
den allerärgsten V(>xalionen ausgesetzt Ein Rechtsgeschäft inil 
dem der Thal Verdicbtigeo konnte zu den irgerUchsteD üoter- 
suchungen tähmt und Nachforaehttogen darOber irennlaMen, ob 
nicht etwa die Umgehung des fiscaliachen Anspruches ton den 
Conlrahenten beabeiehtigt worden war. Das mfiglicbe Resultat 
solcher Bemflhnngen war dann nebenbei eine Nitwüwensdiaft 
oder Begünstigunj;, eine V crtieimlichting des Verbrechens Seitens 
des unschuldigen (^unlrahenteii \vaiu's( heinhcii xu machen, deren 
harte Strafe sicherlich für jeden ein hiureiciiendes Mutiv war, 
derartige Processe zu vermeiden. Linter allen Umständen musste 
dctrjenige, welcher zu Benach theihgung des Fiscus erwiesener- 
maassen conlrahirt haUe, das Doppelte des Gefenlerten erstatlen. 
Daher braucht man dann in der Bestimmung, dass dem Ange- 
schuldigten vor seiner Verurtheihuig mit Ausnahme der Ankla- 
gea wegen M jgestfttsTerbrecheB, dw freie Dispositioft über sein 
Vermögen gelassen wurde, keine besondere Gnwsmntb oder 
Begünstigung zu erblickend 

Mit dem Aii^'eiiblicke der rechtskräftigen V erurlheilung zu 
einer Capilalslrafe iiel also dem Fiscus das gesammte Ver- 
mögen anheim, wodurch er etwaigen Forderungsberecbtigten 
oder Schuldnern gegenüber in das Verbältniss eines ünivenal- 
sttceessors trat. 

Nur nach einer Seite bin unterlag dieser Anapnieh gewisses 
herkömmlichen Beschränkungen, welche indess weniger ilen 
Chaneter eines bestimmten Rechtsgmndsttaes tmgen, fla 
▼iehnebr unter dem Geaichtspunct besonderer kaiaeriieber Gm^ 
denbezcugu[ig oder Nachsicht ersclieinen. Nebenher machte 
sich allerdings auch bei einzelnen Juristen, wie hei Papinian 
und bei Ulpian das Bestreben bemerkbar, die gewohnheitsrecht- 
Uchen Regeln im Betreff der Gütereinziehungen in zweifel- 
haften Fällen gegen den Fiscus durch Interpretation zu erwei- 
tem'. Insbesondere gehören dahin die Vorschriften, den Kin- 
dern des Verurtheyten einen Theil des Vermögens su beiasaen. 

• L 4M. 6 1»^. deßtre /tiä XLlX 14. 

• 1. r 1. 10 D^. dtjure fitd XLIX. 14. 



Dlgilized by Google 



Bescbränkuogen hinsichtlich der Vermögcnseiuziehung. 

Das gante Oehict des RechU war übrigens auffigülend unsicher, 
und mag bei jedem der so baufigeD Regiemngsweclisel Ver- 
SaderuBgen erfthren haben, die wahrscheinlich nicht sowohl 
einer wirkUchen Umhildnng von .Reehtaansiditen, als den Geld- 
bedürfiussen des kaiserlichen Schatzes ihre Entstehung Ter- ^ 
danhlen. Man kann dies daraus rdgern, dass in dem theilweis 
nicht glossirten Pandectentitcl „iiIxt das Vermögen der Crimi- 
nalverbrecher" keine Stellen nl)er eine bestimmte niatliemalische 
Quote, welche den Kindern des Verurtheillen verbleiben soll, 
aufgenonomen ist. In der spätem Kaiserzeit hat sich zwar das 
Redit der ConfisealjoBen sehr verändert; dennoch ist dieser 
Umstand in Verbindung mit der schonungslosen Geldgier der 
Kaiser zwischen den Antoninen bis zu Alexander Severus im- 
meriiin ein Anhaltspmict, auf welchen man eine derartige Ver» 
nmlhung stützen kann. Paulus mag daher in seinem Wfer sh^ 
fuHhrk de psrfM&t», qna$ Uber^ danmaiorwn cmeeduntur 
wenig mehr zu Ihun gehabt haben, als Beispiele der Praxis 
mit einzelnen sie veranlassenden Rescripten aufzuzählen. 

Im Einzelnen lassen sich die vom Fiscus sich selbst bis 
Weiteres" gesetzten Schranken dahin angeben : 
i. Zu Gunsten der Kinder wird vom Vermögen des 
Vaters ein Theil abgesondert, um ihnen „concedirt" zu werden. 
Die Motive, die öbrigens bei dem eine Ausnahmestellung bean- 
8|Mnijciiaiden M^estUsTerbreehen nicht anerkannt wurden, waren 
theils m der rechtliehen Erwigung gegeben, dass die Vermö- 
gensconfiscation in Wabiiieit keine Strafe fflr deiqenigen ist, 
der ohnedies an der freien Verfügung und am Genüsse des- 
selben Ihatsäcidich und rechthch verbindert ist, theils auch in 
der politischen Befürchtung, durch den Anblick eines vorneh- 
men Proletariats bei den Standesgenossen desselben Mitleiden 
zu erwecken. Wiewohl nemlich von den Juristen nach den 
einzelnen Seiten des Rechts zu strafen nicht geforscht wurde, 
und in Beziehung auf die Strafmittel niemals ein Gegensatz 
zwischen dem Civihrecht und dem jm $mtinm aufgestellt wird, 
so linden sich doch häufig Beruftingen auf Milde und Huma- 
nität, ans denen sich der bereits firdher behauptete, mehr per- 
sönliche Einfluss der Juristen auf das Strafredit eben&fls er- 

T. Holliea^orrr, üeporiaUoB. 6 
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giebt Nur Paulus versucht in einem Excerpte aus dem oben- 
geoaDDtea Uker smjulnrfs {lex 7 Dig. de bonis damnatornm) eine 
ungeBieiD geschickte juristische ReohtMigung fCkr die tbeüweise 
Ueberlassung des TäteriicheB VermögeM an die Kinder. £r 
knöpft an das naturrechtliche Erbreoht der Kinder an, leigl die 
intensive Starke dieses Rechts nach Hämischen Principien in den 
GrundBätzen des Notberbenrecfats, vermöge dessen ohne genii- 
gendeu Gruiul das Vcrniöf^en tlieilweis den Kindern nicht ent- 
zogen werden kann, und gelangt dann zu iler Folgeruii«; . dass 
also das Verbrechen des Vaters unmöglich ein Knlerbungsgrund 
sein Jcann. Der Staat, welcher ein niaterieUes Nolherbeiirecht 
anerkennt, muss nothwendigerwdse durch eine totale Confieea- 
tion des Vermögens mit sich seihet in Widersprach treten. 
Diese ?od ebenso grossem Scharfsinn, ale Ten Weltkluf^Mil 
saugende Stelle lautet: 

f JDa ein natdriicfaer Vemunftsatz, gleich einem stiilschwei- 
gend anerkannten Gesetz den Kindern die elterliche Erbsclialt 
zuspricht, indem sie diesellx ii zu einei' ihnen gewissermaassen 
geschuldeten Nacldassens« liaft rutl, so dass sie im Zivilrecht 
sogar die Bezeichnung als nothvvendige Erben eriialten, da 
sie nicht einmal, abgeseiieu von selbst verschuldeten Ursachen, 
durcli den väterlichen Willen von diesem Rechie'ausgeschlosMA 
werden konnten, so erschien es als sehr billi§^ auch in dem 
Fall, wo das Vcnnßgm dmvh eine Vemrtheihug mt Stvafie 
eingezogen whrd, die Kinder zn berAoksiefatigen, daiut sie, 
die selbst schuldlos sind, nicht wegen eines fremden Ver- 
brediens zn hart gestraft würden und möglicherweise in die 
bitterste Armuth vertielen. Dies hat man denn auch mit eini- 
ger Einschränkung so verstand»*n, dass denjenigen, welche 
einen Erbanspruch auf das gesammte Vermögen gehabt haben 
wurden, einen Theü desselben zu behalten gestattet wird."* 
Gleich darauf wird von Paulus bemerkt, dass Beispiele 
^istirten, in denen beim Vorhandensein mehrerer Kinder sogar 
das gesammte Vermögen von dem Ffisciis so ihren Omutctt auf" 
gegeben worden sei*. 



Nanenflicb ein Fall, ia dem Hadrian aus nationaloconomischen 
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2. Das gleiche Recht oder die gleiche Tergfinstigiuig ge- 
nossen auch Adoptivkinder, wofom nicht dir Adoption in 
der Absicht, dem Fiscus einen Thcil zn entziehen, vorgenom- 
men worden war. 

3. Auch die Erbansprüche des Patronus und sei- 
ner Familie am Vermögen des deportirten libertus wurden bc- 
rücksiditigt, theilweis sogar in stärkerem Maasse, da das Palro- 
natrecbt ausdrücklich als mit dem Ansprudi des Fiscus concu- 
rirend bezeichnet mrdK Letzterer ist in dem Maasse, als ihm 
Jenes Recht entgegen steht, nur ein eventueller. 

4. Die Dos fiel, wenn eine deportirte Ehcfhiu den Wil- 
len hegte die Ehe zu trennen, und keine Kinder vorhanden sind, 
an den Vater der Deporlirlen. !Vacli 1. 5 §. 1 Diy. de bonis 
damnatorum kann derselbe alsdann die Dotalklage anstellen, 
was keineswegs auf die von ihm selbst bestellte Dos zu be- 
schränken ist. Die Dos profectilia würde in Beziehung auf den 
Fiscus zunächst fremdes Vermögen sein, und daher ohnehin 
der Einziehung nicht unterliegen. 

In sfimmtlichen Fällen, wo der Fiscus emen Theil des 
Tennögens frei lässt, wird derselhe seihstredend nur nach Ah- 
zug desjenigen berechnet werden, was etwa durch das Ver- 
brechen selbst erworben worden ist. In der fea? 7 §. 4 h. t. 
ist dies zwar nur für die erbrechtlicheii Fülle ausgesprochcu, 
es liegt indessen kein Gnind vor zu diM* Annahme, dass eine 
ans verbrecherischem Erwerbe heslellte dos von den allgemei- 
nen Regeln ausgenommen gewesen sein sollte. 

5. Endlich wurde dem zur Deportationsstrafe Verurtheii- 
ten selbst eine Art Almosen gestattet, um sein Leben augen- 
blicklich fristen zu können. In der Regel bestand dasselbe nur 



MDden ZQ Oamten der Kinder entscheidet: Faoordbüm apud tue cau- 

Mi paiema tua eonee^ voh, quae mmdfesteibma tot pot$etsores, «tf- 

mnsi acceperint universa. (§. 3. l. c.) 

> I. 8 Dig. de bonis damn. Si filitu ptUrcm existai hberto, fisco 
locut non est in partem fitii patroiU. 

6* 
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aus einigen Kostbarkeiten bis lu einem gewissen Beirage, und 
den Eleidungsstflcken. Um dem Oberlriebenen Eifer der Pro- 
vincialmagistrale oder ihrer Habgier zu steuern, erliess Hadriaa 
ein in der I. 6 Dig, de hw. damn. enthaltenes Rescript 

Von diesem letzteren Gnadengeld (pamkularia) abgesehen, 
war also der Verurthoille gänxlicli seiner Mitlei beraubt und ;iuf 
den Zufall verl röstet, dass es iliin auf irgend einer wüsten Insel 
gelingen würde jure (jentium Occupatiousrecljt an den Seepro- 
ducteu gellend zu machen. 

Die Vermögenseinziehung, die sich in den Schriften der 
classischen Juristen als vollendete Thatsache und not h wendige 
Folge einer Verurtheilung zur Capitaltitrafe darstellt, ist vielleiebl 
in der ganzen römischen Rechtsgescbichte das erstaunlichste 
Beispiel fiir die llacht des gewohuheitsrechtlichen Elements 
nicht nur für die Forlbildung, sondern sogar für die Begrün- 
dung neuen Rechts. Durch seine strafrechtlichen Bestimmungen 
halle August US die ältercu Rpslimmungen Caesars üher diesen 
Puncl höchst walirsrlieinlich aufgchoheii®. Mindestens aber war 
in jenen älteren Bestimmungen üher die totale Confiscalion nichts 
enthalten. Erst unter der licgieiimg der schlechtesten Kaiser, 
wie sie niemals wieder in einer ähnlichen Reihenfolge dauernd 
Ober Rom geherrscht hatten, bildeten sich durch die Gerichts- 
praxis des Senates Grundsätze aus, die in das ganze öffentlidie 
Leben tiefer einsdineiden mussten, als die von den Geschichts- 
schreibern bcriditeten FftUe einer ungerechten Deportation. Die 
dconomischen Grundlagen des alten Familienrechts, die während 
der Proscrij)lionen nur vorühergehend erschüttert worden wa- 
ren, mussten nollnvendi^'er Weise gänzlich vernichtet werden 
durch ein auf alle (^apitalstrafen ausgedehntes System der Ver- 
mögenseinziehung, das hei einer schwankenden Grundlage in 
der Griminalgerichtsverfassung noch dazu derjenigen Garantien 
entbehrte, welche durch eine gerechte und unabhingige Gencbts- 
gewalt in der Handhabung der Gesetze erreicht werdeo können. 
Vielleicht hat neben den Einfloss lireierer, aus dem jus gentiim 



• ADtoniug Uhr. ei II, 15. 
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eindringender Ansichten, diese das Familienrecht ignorirende 
lYiUkär des Strafirechts dazu beigetragen, das Givilrecht von 
seinen alten agnatiscben Grundsätzen za einer freieren Auffas- 
sung der erbberechtigten Verwandtscbaft fortzubildeii , um da- 
durch den Kreis der Berecliti^^len gegenüber dem Fiscus zu 
erweitern. Was unter der scliraiikLiiloseii Tyrannei begonnen 
halle, war nach Verlauf eines Jalirliunderls bereits von denje- 
nigen Kaisern anerkannt, die sicherlich für ihre i^erson die ür- 
beberscliaft abgelehnt haben würden. Hadrian bestimmt nur, 
dass das Staatsärar die eingesogenen Güter an Stelle des Fis^ 
ctts in Emp&ng nehmen sollte. Die so gewaltige Aenderung 
selbst blieb unerscbüttert, und es wurde den Antoninen als ein 
Act der höchsten Milde zugerechnet, dass sie der schuldlosen 
Familie des Avidins Cassins die eingezogenen Güter des Ver- 
brechers zurückgaben. 
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Enveibt-Oid ▼«iCI|a]igiflll|fctit i»Jttfnftnm, 

Nach der Entziehung der dem Deportirten ausdrücklich 
Teraagten Rechte ergidit sich als innerer Gehalt der demselbeB 
Teilkleibenden Freiheit die Fähigkeit nach dem jus gmiHm 
TorUufig zu erwerhen. Der Deportirte musste, am Orte 
seiner Bestimmung angelangt, seine Hausbficher und seinen 
Banquier in Rom vergessen, um sich vielleicht bei einem FiscliPr 
an der Meeresküste zu verdingen. Soviel Freiheit war ihm 
allerdings gebliehen, wenn ei- nicht gerade nach einer Insel 
geschafft wurde, auf welcher die ihm verbleihende Lehensdauer 
nicht nach Jahren, sondern nach Tagen zu berechnen war. 

Was zunächst den Rechtserwerl) des Deportirten betrifft, 
so wird man in jedem einzehien Falle die strengen civürecht- 
lichen Grundsätze von den allgemeinen sondern müssen, was 
dann keine Schwierigkeit hat, wenn es sich um die specieU 
erfolgte Aufhebung eines früheren dvikechtlichen Prindps 
handelt Solche FSlle sind namentlich vorhanden: 

1 . Bei der Intestaterbfolge, welche sich auf C o g - 
na Ii 011 stützt. Das S. C. Orphitianvm hatte den zur Capital- 
strale Verurtheilten von der miUterliclien Krbscliaft zwar aus- 
geschlossen ; diese Incousequeiiz wurde indess später „humani- 
tatts caiisa'' verbessert, indem der Gericlitsgebrauch ausdrücklich 
von der Bestimmung des geschriebenen Rechts abwich (1. 1 
$. 6 ad 5. C. Orphäüimm). Wo die Erbfolge hingegen 
lediglidi nach Givih'echt geregelt wurde, musste dem Deportirten 
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ibIgerJchüg die Fähigkeit zu erwerben abgesprochen werden, 
(f. 8 tftj. DieHiufiingen CMistiscber Erörterungen Aber die 
Rechte, der Deportirten zeigen übrigens deutücb, wie gross 
die Bedeutung der ihnen au&rlegt^ Strafe in ihren Rfick- 
Wirkungen auf das CiTilrecht war, me yielfacb Veranlassung die 
Juriston hattien, diesen Punt l. zu lj<'sprechen^ Auf welchem Wege 
der Deporlirte sein Recht aus dem S. C. Orphithinnm proces- 
suahsch gellend machen sollte, ist übrigens nicht recht klar, 
da ihm Africauus in der 1. 13 Dig, de bonor. pomss. die 6oj|or«f«i 
pmmiQ •ausdrücklich verweigert, und ihm civile Klagen noch 
weniger gestattet werden konnten. Man muss also entweder 
annehmen, dass sieh jene Stelle nur auf die bonorum poosam 
smmdim tßMus bezieht, oder aber, was das Wahrscheinlichere 
isl, man liess die Person eines Stellvertreters in dem von 
Ulpian bezeiebrieten FaMe dennoch zu, da in der SteUvertrelung 
überdies für den Deportirten das einzige Mitlei gegeben war, 
seine Rechte geltend zu machen ^. Wiewohl auch in anderen 
Fällen ausser dem S. C. Orphüiamm die Cognalion als ein 
naturgeniäßses , nicht civiles VerwandtecbaftsTerhaltoiss bei den 
Deportirten hätte berücksichtigt werden sollen, so verblieb es 
übrigens doch bei dieser Ausnahme, und er konnte nb nUestaio 
nicbls erwerben. 

2, Durch Testament konnte der Deporlirte setbstver- 
ständlich nicht erwevben. Das testamentarische Erbrecht muss 
schon wegen* der FdnnKchketten des Testam^its als em rem 
civilrechtliches Princip angesehen werden. Beim Soldatentesta- 
nient machte sich die privilegirte .Natur desselben nur so weit 
geltend, als die Einsetzung eines Deportirten für güllig erach- 
tet wurde, wenn derselbe zur Zeit des firb&chatlsfalles diu'ch 



^ Frfiher pflegte man einen grossen Widcnpruch zwischen §. 6 «aI 

§. 8 der cit. Stelle zn flndeu. Vgl. Petr. Fabr. seui. II, 13. Antonius 1. c. 
11,7. Es handelt sich elien einfach um den Gi^tjcnsatz zwischen der legitima 
hercditas und der Cognalion. Unbestritten scheint jedoch die Moinnn^ 
Ulpians nicht gewesen zu sein. Nach 1. 4 Diy. de Grad, verlor der 
Deporlirte aucli seine Cognalionsrcchte (Modestinus). 
* 1. 13 §. 2 Dig. de testametUo militis. 
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RestHotion die Mamitia fatHo wiedmriangt hatte. Auch 
bier ist Mets in eimeloen Pillen der strenge Boden des 
Civilredifs ans Grinden natArlicher Billigkeit aufgegeben worden. 
Es wurde zugelassen, dass Alimente und Renten den Deporttr- 

ten hinterlassen werden durften ^ Ebenso wurde ihnen das im 
Soldalentestament hinterlassene rideicomiiiiss belassen*. 

In solchen Aussprüchen der römischen Juristen darf man 
indess nichts weiter sehen, als ein Privilegium für den Solda- 
ten auf der einen Seite, und ein wirkliches Abweichen von 
der Recbtsregel andererseits. Filr den Geist der altern Juris- 
pradenz ist es beieicbnend, wenn Nicolaus Antonios mit wabr^ 
baft spaidscher Naivitftt die Prifilegien des Soldatenslandes und 
der Geistliehkeit sogar filr das Alteithom auf ju» gentium n- 
rüekRUirt , und deshalb auch jene Bestimmungen in Betreff der 
Begünstigung Deportirter als ganz selbstverstündlich prociamirt 

Nur bei den Fiileicommissen hätte allenfalls ein Zweifel 
enlsteliL'n können, darüber, ob es nicht jioslallet sei, den l)e- 
portirton Zuwendungen zu machen. Im Verhältniss zu der alten 
slreugen Form des Legates verhält sich das Fideiconuniss aller- 
dings als ein Product freierer, aus dem jus gentinm stammen- 
der Ansichten. Ueberau, wo. von einer alten Form abstrabirt 
wird zu Gunsten emer unmittelbaren und IVeieren WiHensione- 
rung darf man das letzte Prinetp im jw gmiinim suchen. Mag 
aber der Grund einer veränderten Rechtsform daher zu recht- 
fertigen sein, so kann man noch nicht sagen, dass auch das 
Resultat ein reines Erzeugniss des jus gentium selbst geworden. 
Denn das wirklich rechtsgestaltende Terrain bleibt immer das 
Civilrecht, welches die beiden Processe des Ausscheidens und 
des Authehmeus vollzieht. Ihm gegenüber existirt das jus gen- 
tium vorzugsweise als eine ideelle Macht, die nur soweit selbst- 
ständig ist, als sie noch ausserhalb des Givilrechts existirt. 
Der Grund des Fideicommisses im besondeni, wie derjenige 
des gesammten testamentarischen Erbrechts Ist ein allgemein- 



> 1. 10. Dig. de capUe mimUis 1. 3 Dig, d4 üs gwte prp mm 

scriplis habenlur. 

* 1. 7 §. 1 J)ig. de legatis et fideicommisM III. 
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recblUoher, ein in der Anerkennnng des teseriieh amgespinocbe* 
nen Willens gegebener; deimn kann riier noch nicht belianptet 
werden« dase die jedesnialtge Form des Willens ebenso ein Pro- 
dnct der Ailgenieinbeit sei. Gerade bei letztwilltgen TerfAgim- 

gen gewinnt aber dieselbe eine besondere Bedeutung und eine 
speciell positiv reclillicbe (inindiage, so dass es gänzlich ver- 
kehrt sein würde, von einer gerade gfdtigen Teslanientsform 
behaupten zu wollen, sie sei allgemein auf ein Veraunftgesetz 
gmtiimi) zurückzuführen. Daher ist es keine Inconsequenz, 
wenn den Deportirlen nicht gestattet wurde, durcli eine- fidei- 
connissarische Zuwendung dasjenige zu empfangen, was ihnen 
. durch Legat nicht gewihrt werden konnte. Abgesehen von 
dem rein iosserlichen Grunde, dass auf solchem Wege ihnen 
das ganze testamentarische Erbrecht zugänglich gewesen sein 
wtirde, und abgesehen von der Parität beider Rechtsinstitule 
zur Zeit der classischen Juristen, kann man diese Bestimmung, 
wonach den Deportii ten Fidi'iconmiisse rechlsgilltig nicht zuge- 
wendet werden, keineswegs als im Widerspruch mit den allge- 
meinen Rechtsgrundsätzen über das den Deportirten verbleibende 
/MS gentium stehend ansehend 

Etwas anderes ist es, wo, wie im Obligalionenrecbt, das 
Resultat einer' Rechlsentwickelung nach der negativen Seite hin 
endigt, wo die alten dvilreehdichen 'Formen gleichsam einen 
nach antiker Anschauung eriaubten Selbstmord an sich voll- 
ziehen. In einem solchen Falle ist das Resultat selbst ein all- 
gemein rechtliches. 

* Nicol. Antonius nimmt dennocli, auf eine falsche Auflassung des 
Jus gentium gestützt, Fähigkeit zum Erwerb von Fideicommissen an. 
Die Stelle, weldit dazu YeranlaMang gab, und von Aldatns, Bonelles 
und fliber verschiedenartig interpretirt voiden ist, 1. 7 pr. Dig. de legaiis 
DI lantet: Si äepwtoH servo /itMeommistum fiierit aiteripitm, od 
ßumm pertimre Seauhm est^ niii ii etm dqwMui 9ito tettalOM 
alienaveritt vei fkerU rettUuius; tunc emm ad ipsum dehehil jterimere. 
Die Meisten gelangen dahin, Fähigkeit zum Erwerb von Fi deicom missen 
an2unehmen. — Die anfrefülirte Stelle beweist nichts. Nur bei einem 
bedingten Legate blieb Her Erfolf? auch nach Her Deportation suspendirt. 
I. 59 §. 1 Dig. de condiüonibus cl demonstrationibus. 1. 104 ib. ist als Aus- 
nahme ganz besonders fiir die Itegei beweisend. ~ Vgl. 1 16 Dig. de interd. 
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4 Die auBMcJUicb geaUkUete F&higkeit gu erwer- 
be» in den formloBeD Reeblsgeeeblftea; demge- 
mto «neb natärliobenirene die Ffibigheit su ▼erSuMero. Die 
Greaibeetfiiiiimmg nacb dem Civibvcbt kam bier keiae Sehwie* 

rigkeit haben; sie Allt in derTbat m Ganaten desjeiiigea aiw, 
Ueui civile Reclitsßhigkeit abgeBprochen worden ist^ 

Demnach kann der Peporlirte niclit nur Rechte erwerben, 
sondern auch klagt* weise gellend niarhcn. Wegen des Mandats 
wii'd hi^r von Paulus eine solche klage ausdrücklich als wirk- 
sam (uOb's) zugesprochen^. Es lässl sich sogar ebe gewiaae 
Meigimg hek den iuriaten bemerken, bei ibrea InterpretaUeaMi 
dem Unglück dea von der Strafe Beiroffeoen rar Seite an tra- 
ten. Ein Beiapiel daför enlbilt die L 5 1^. da b§hä damL 
wdebe der deporürtea Ebefraa aua Jleaacbttabbeitagrftndea*' 
nach Auflösung der Bhe eme Delalklage lagealeiit^ 

Bei alirn zweiseitigen (ieschäften unterlag der Deportirte 
übrigens einer strengen Censur des Fiscus, welcher eifrig dar- 
über wachte, dass nichts au seinem dereinstigen Ansprüche auf 
den Nachlass des Uepurlirten geschmälert würde. Wftren die 
Yerbältoisse dea äussern Lebens auch so gestaltet geweaeu, daaa 
ea der angealnHiglen Tbitigkeit einea untemelimeDden Geistes 
bitte gelingen können, ein kleinea Vermögen un Exil au enrar- 
ben, so muaale ein aolebea Streben dednodi bei dem Gedanken 
eriahmen, daaa alle Arbeit nar aum Vortbeil des Fiacaa aem 
wOrde. Die Stelle dea Paahia in der 1. 22 §. 5 Dt'g, mand^Ü* 



• Wahlreclit l»ei einer «larauf gestellten Restitution des Fideicommis- 
ses 1. 77 §. 4 I^ig. de leyatts II. 1. 17 §. 6 Lty. ad S. C. TrebeUianum. 

^ Umgekehrt wird er auch mit der utiHs actio belangt I. 14 §. 3 
JHg, de inierdictii. 

• igiiur eo anim« rnnUer fwerit, ut Meiere m mwito v#&X ait 
Marcettut, hme ptOrm die daU aeturum; sed ti mtAer famiHai tU et 
uUeHm emtkmte mttirimome fuerit deperiaiä, doiem pemee marUimm 
remmteref pottea vero dissoluto matrimonio paue eam agere^ quasi 
humanUmtie mimim hodie natu actione (Ulpianus). 

• Is, CUJUS bona puhlicata statte mandare alicui potesi, ui ea entat^ 
et si emerit, utiiis erat mundaii actio, si non praestct fidrm, quod idco 
receptum est, quia pubiuu^. b<mi$ ^uid^uid po$iea ac^uiritnr^ non 
sequUur fitcum. 
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steht den Bcstimmungon des Titels de interdictia keineswegs 
entgegen. Paulus l>eliMi|itet, dass das während der Depov- 
tatioB erworbene Vermfigen den fiscalischen Rechten iinsu* 
gftni^cb sei, 4 h. ninilicb während der Deportation selbst in 
der ZwisehcBzeit vor dem Tode, naoh welchen der Fiseus von 
Neoem confiscirt. Im Prineip kann dies keineswegs gebilligt 
werden Dieser zweite fiscalische Anspruch niuss als unge- 
recht bezeichnet werden, denn es ist nicht einzusehen, warum 
das natürliche Cognationsverhaltuiss bei deni iNachlass des De- 
porürlen nicht hätte bcrücksichtigl werden sollen. Weiui man 
die Bestimmuiigen des S, C, Orphitimum auf den erbenden 
Oeportirten anwendete, warum sollte die umgekehrte Bestim* 
nmng nicht auch da Anerkennung iind^, wo es sieh nm seine 
Beerhung handelte? 

Das Vermögen des Deportirten unterlag also einer dop- 
pelten Confiscation, einmal naeh seiner Vemrlheilung, das 
anderemal nach seinem Tode. Der Erwerb der Zwischenzeit 
lässt sicli mit dem l*cculium eines Sclaven vergleichen Die 
grosse Inconsetjuenz, welche in einer solchen mit dem Znstande 
bloss verlorner Civität unvereinbaren Bestimnuiiig liegt, scheint 
denn auch wirklich die Veranlassung gewesen zu sein, weswegen 
mehrere Juristen, namentlich Callistratus, den Ausspruch thun, 
dass der Deportirte seine Freiheit verliei«; die Freiheit im 
verm^ensrechtliehen Sinne, nicht etwa in der modernen Auf* 
fiusenng der Freibeitsslrafen. Nachdem das Bfii^gerreobt ein 
GemeiDgut flQr alle Bewohner des römischen Staatsterrüeriume 
geworden war, musste die Anschauung der Peregrinitftt eines 



Das Verhältniss der beiden von Paulos henübrenden Stellen h 7% 
Pig, manä* n. L 7 $. 5 l>ig. de bonu damn. war schon seit den Glosse» 
torea stf^g- Azo, Bartolus, Cujacius, DoneUus and nnsilifige dü mi- 

norum gentium haben eioen Ausgleichungsversuch vorzugsweise daliil 
gemacht, dass 1. 22 Diy. mand. niclit von der Deportation, suiidcrn von 
der Relegation zu verstellen. In Wirklichkeit handeln indess beide Stellen 
von der Dep(trtation , ohne dass darum ein Widerspruch angenommen 
werden muss. Die naturgeniässc Erklärung giebt Nied. Anton. II, 16. 

1. 14 §. 3 Diy. de inierdictis: Qui civUatm amisit et bona detinei, 
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ehemalige rtaiischen BArgers ohnehin etwM Sonderbares an 
sich tragen; es konnte BaUhriicber scheinen an die Maverei 
amnknflpfen, als an das Terionie BfkrgerrechL Bei dem imiern 
Widerspni^, der zwischen der natnirechtlidien ErweihsfiUiig- 
keit der Deportirten und dem Ascalischen Anspruch auf seinen 
Nachlass ohwaltet, könnte man fasst dahin gelangen, anraneb- 
men, dass einzelne der anscheinend nach Seite des /«« gentium 
für die Deportirten eingeräumten Begünsligungen aus fiscalischen 
Interessen herzuleiten sind, wie dies hei einzelnen Beschran- 
kungen gegen das jt^s gentium auf das ßestimmteste anzuneh- 
men ist Die rechtshistorische Entwickelung der ailen Capital- 
strafen, sowie der hestJipdige Gegensatz der Deportation zu der 
mit wirklichem Freibeitsrerlust fertnudenen Stralknechtschall 
und Belgwerksarbeit, llsst indess keinen Zweifel daran, dass 
der wirkliche juristische Schwerpnnct, Ton dem die Juristen 
ausgingen, in dem Verlust der blossen Givitftt lag, an welchen 
sich die einzelnen iiscalischcn Rechte gewissermaassen iusserlich 
ansetzten. 

Ob übrigens, wie Savigny als möglich hinstellt, eine gleiche 
oder ähnliche Degradation für den Latinen vermittelst der De- 
portation herbeigeilhrt wurde, ist nicht zu erörtern, da die 
Ausbildung der neuen Capitalstrafe in eine Zeit fiUlt, in welcher 
die Juristen keine Veranlassung hatten, auf diese Frage einsu- 
gshen. Die Deportation eines Latinen als eine Art der cs^s 
dMmfib magna auftusteKen, hat daher nur ein rein theoretiaches 
SchuHnteresse, ohne irgend welche historische Grundlage'*. 

Von den einzelnen Regeln über die Wirkung der Depor- 
tationsstrafe auf das Vermögen kommen übrigens Ihat^ächlich 
mehrfache Ausnahmen, besonders zu deijenigen Zeit vor, wo 
sich Relegation und Deportation noch nicht so scharf gesondert 
hatten. Wie nämlich bis zu Hadrian ^* die (lütereinziehung eine 
regdmSssige Folge der nicht capitalen Relegation gewesen war, 
eben so fiinden sich in den ältesten Zeiten vielfache Beispiele 



*2 Z. B. das Verbot der Freilassung von Sclaven 1.2 Dig.de iiUerd. 
»> Savigny, System II, 64. 
**\. i JHg. de uUerd. 
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einer Abweichung von den aUgemein«i Regeln der Deportation 
dahin, dase dem Deportirten der theitweise Besitz seiner Güter 
gestattet wurde» Wenn sddie Ausnahmen sieh ausschliesslich 
als Gnadensadie in jenen FlUep darstellten, so braudtten die- 
selben weiter nicht erwähnt zu werden ; sie sind indess theilweis, 
wie sich später zeigen wird, auf das Priucip der StraluiiiUerung 
zurückzuführen. 

In ihrer Gesanuntheit Jassen sich die Wirkungen der De* 
portationsstrafe als ein ausserordenUicb küBstUches Resultat der 
juristischen Reflexion ansehen. Kaum eine andere Sürafe, welche 
die Aechtsgesehichte kennt, steht in einem so nahen VerhftU* 
nisfi in den Fragen des Givihreohts, giebt so viel Yeranhkseung 
zu einer Wedisdwirfcung zwischen dem fiffentiichen und dem 
PriTatrecht, zeigt eine so grosse Vermischung von Abstraction 
und practischer Casuistik. Abstraction kann man wenigstens 
die Aufstellung des Naturrechtsprincips im Allgemeinen nennen, 
soferu dies<ill)t'. von innen heraus, von einem civilrcclilliclien 
Boden, wie bei den römischen Juristen, geschieht. Die Wahr- 
heit solcher Abstraction, von welcher wir uns kaum llechen- 
sohalt geben können, zeigt sich indess in der Möglichkeit der 
Anwendung auf einen gewissen gegebenen thatsjlohlichen Zustand» 
Die Deportationsstrafe war gewissermaassen das neutrale Terrain, 
auf welchem die zwei entgegengesetzten Gmndanscbauungen des 
juB stbils und des jm genHmn mit einander verhandeln konnttm 
Die Deportation machte für beide Principien die mathematiscbe 
Probe der Keclilswahrheit, das heisst der Anwendbarkeil, aus. 
Die Existenz eines jus getUium /u behaupten, hätte für den 
römischen Rechtsgelehrten ebenso wenig Schwierigkeiten gehabt, 
als die Ansicht von den rein innerhchen, die Rechtsidee durch- 
dringenden Wirkungen des Naturrecfats etwa für unsere Zeit 
haben kana Wo indessen ein r^ulirendes thatsächÜches Ver«> 
hiltniss Hb* sokbe Gegensätze fthlt, kann die Recfatsdocirn 
ans solchen Gegensätzen keinen ummttelbaren Nutzen ziehen. 
Für das rümische Alterthum war hingegen der Gegensatz zwK 
sehen jus ewf&e und jm getUrmn ein für die Reehtsanwendung 
positiver, körperlicher, dem bloss subjectiven Meinungsgebiet 
entrückter, ein in die unmittelbare Gegenwart hineingerückter. 
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Wie der rdmische Process in einer Süsseren Form (w^ihriinni 
der freieren Reohtsansielrt Einfhue gestetteCe, und dadurch einen 
inlemalionakn ReckCmrliefar zwiseben Civilreebt und /ut 

gentium geeUttete, ebenso wer die Deportationsstrafe ein that- 
sächliches ^ erhältniss , an dem das jns gentium sich nicht als 
einfache Negation des (^ivih-echls behaupten, sondern in der 
Wirkhclikeit hethätigen musste. Wenn man die wenigen crirai- 
nalisti»chen Ausfiihrungen des rümiechen Hechts über die De- 
portation mit der Manoigfoltigkeit der civilrerhtlichen CasuistilL 
vergleicht, weleiie sieh an sie aobeflet, so möchte man auf den 
Gedanlien kommen, dass die Deportalionsstnife in neten FAHen 
absielitlich, gewissermaassen tendennde benuttt worden, um den 
€legenset2 iwisclMn jw $mHim und j%M eiMKe eine greifbare 
Wendung selbst da lu geben, wo es sich etwa bloss um eine 
theoretische Entwicicehmg handelt. Inwiefern dies mit dem 
sonatigen Character der juristischen Thätigkeit jener Zeit ver- • 
träglich ist, oder niclit, soll hier nicht untersucht werden. Wir 
ziehen daraus nur einen rein Ihatsächlichen, rechtshistorischen 
Schluss auf die gewaltige, das gesammte Leben einer Zeitepoche 
gestaltende Kraft der römischen Jurisprudenz. Nach einem Zeit- 
nnm von kaum hundert Jahren, der seit der festeren Cknirflniig 
der Deportalionsstrafe verfloseen war, einer Strafe, die der Mte- 
bmueh ebri^eidicher Gewak ohne iussera Act der Gesetzge- 
bung eingeMrt und der Gerich tsgebrauch sanctieinirt halte, 
weiche ?wi einem rein negatrren Gesichtspunct , dem Verlust 
des IJürgerrechts und der darauf gegründeten Rechtsfähigkeit 
ausgeht, ist dieselbe Strafe wiederum ohne irgend kennhares 
Eingreifen der Gesetzgebung als ein instilut mit einem bestimm- 
ten rechtlichen Inhalt in alle einzelnen Theile des Civilrechls 
hineingepflanzt, und mit längst bestehenden Rechtsanschauungen 
verwachsen. Und alles dies ansschliesstich durch ^ schöpfe- 
iMw Kraft von einseinen Juristen, die bei aiien WidersprAdien 
im Kleinen zu einer grossen gemeinsamen Gesammtbildung des 
Rechts gelangten, weiche nicht aus ftusserlichen Umstlnden, 
sondern nur aus der innem WnhrMt eines leitenden Gedankens 
erklärt werden kann. 
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Dauer der Beporiaiion <;strn ff. Siclir>nu)?<miU«l fDr ilir(> Ausführbarkeit. Rettitutiom 
Coinpeieaz zur Auferlctjung der Deporiaiioasstrafe. 

Die bis liierher geführte Darstellung hat gezfiigt, dass die 
Deportationsstrafe in manchen Beziehungen schwankend in ihrer 
rechlliclien Entwickelung war, dass vorzugsweise die vermugens- 
rechtlichen Wirkungen derselben, soweit die Rechte der Familie 
Mi einen Theil der eingesogenen Guter in Frage stende», atebt 
ganz Steher fesigesteUt sind. In einem Punete dagegen war 
niwRab Zwdlel oder CJneieherlieit gewesen. Di er Dauer d«r 
D«p»rtation8Btrafe Itonftte kein« zehliehe -sein, sie 
war unter allen UmsUn-d-en lebenslA^nglieh. Dieser 
Satz, der ven den Juristen, besonders wo es sich um einen 
V ergleich mit der Relegalionsstrale handelt, auf das Bestimmteste 
und Ausnahmsloseste behauptet wird, ist eine einfache Consc- 
quenz aus der capilalen Natur der Deportationsstrafe. Ein po- 
sitiver Ausspruch der Gesetzgebung war darüiter ebenfalls nicht 
vorhanden, wir finden sogar nicht einmal ein Rescript, welches 
dieeen Grundsetz besonders hervorgehoben oder in Folge apif* 
- geatelUer Zweifel etwa entschieden hätte. Eine bestimmte zeit^^ 
liehe Ehrenstrafe lässt sich eben so wenig denken, wie eine 
^«wiedererworhene Unschuld". Die Ausflbnng äusserlich kenn- 
härer Ehrenrechte kann allerdings auf eine Zeit lang verbindert 
oder v«'i holen werden; wie dies auch das römische Recht in 
den zeitlichen Interdictionen der Advocatur anerkemiL — Die 
Deportation hat dalier keine zeitliche Grenze in sich selbst. 
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Nicht einmal der Leichnam eines in der Verbannung am Straf- 
orte gestorbeoen Verlirecliers durl'le nach seioer Heimalh ohne 
ganz besondere, in jedem einzelnen FalJ zu ertheilende kaiser- , 
liehe GendimignngzurflckgeBcfaafll werden. In den meisten FftUen, 
wo die Verwandten die Beerdigung zu flbemehmen wünschten, 
mag ihnen Ihr Gesuch nicht ahgeschlagen worden seia Die 
specieile Ausnahme, welche bei MajestälsverbrAchen gemacht 
wurde, deutel iiuless darauf liin, dass jenen Hestimmungen we- 
nigstens tlieilweise politisclie Motive zu Grunde liegen mochten. 
Die mit der lieerdigung eines nach Rom zurückgeschafrten De- 
portirten verbundene Auffälligkeil, uud die wiederbelebte Erin- 
nerung an ein früberhin eingezogenes Vermögen, erklären ein 
solches Verbot genügend, ohne dass man ein grosses Gewicht 
auf die antike Anschauung von der Beerdigung in der Ueimath 
zu legen braucht*, nach welcher deren Eatnehung als eine 
Entehrung erachtet wurde. 

Die lassere Stütze für die lebenslängliche Dauer der De- 
portation war theils in der zwangsweisen HinschaiTung auf eine 
Insel, und in der Schwierigkeit des Entkommens, theils in der 
etwa vorhandenen Wachmannschali, ganz hesonders aher in den 
karten Stratbestinnnuugen gegeben, die den i»eabsicbUgteu Flucht- 
versuch zu unterdrücken bestimmt waren. Die humane, auf das 
natärhcbe FreibeitsgefilhI im Mensclien gestützte Bechtsansicht, 
die das Bniweichen aus dem Kerker fir straflos eikUin, kann 
weder einem Staate eigfwihflmlich sein, der ausser der poBtisolieii 
Unterwerüiug kein persdnliches Beeilt dem Staat estgeien an- 
erkennt, noch auch einem solchen, der Alles aus dem Gesidits- 
puncle einer reinen polizeilichen Gefährlichkeit beurtheilt. Da- 
her die Uehereinslimmung des Code pmal mit* den römisch- 
rechllichen Bestinnnungen in diesem Puucte. Ausser der rein 
stralrechllicbeu Seile des Verbrechens kommt in dei* Kaisei^t 

• 1. 2 I)ig. de cadavei ibns punitorum : Si quis in iustilam dcpoi tatus 
vel relegatus fueril, poena rtiam post mortem manet, ncc licet eum inde 
transferre alicubi et sepelire incomulto Principe; ut suepissime Severus et 
Anton. reseri^enmtei fiutUis peientibut hoc iptumindulserunt. Eine mildere 
Ansieht hat PauliM ia I. 3 h. t 
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der niemals zu Terlilgende Argwohn hinzu, dass die Person, 
die gefehlt bat, Ar aHe Zukunft als eine geOhrlichef Ohne jede 
Rdcksicht auf die Natur des 'Verbrechens anzusehen ist Die 
Strafe des Entweichens Verbannter war die Zufügung des in' 
der Rangordnung nächst liöheren Strafübels, für den Dp portirlen 
daher die Todesstrafe. Ha«hian ^ hat dies in einem Edicte aus- 
dnickhch ausgesprochen und darin die Stufen unter den Ver- 
bannungsstrafen angegeben. Darin liegt gewissermaassen die voll- 
kommene Kehrseite der altrömischen Anschauungen. Während 
diMe dem angeklagten Verbrecher gestatten, der sichern Strafe 
. ron Tornberein durch freiwilliges Exil auszuweichen, sieh selbst 
gewissermaassen das Maass der Strafe aulkuerlegen, trifft die Kai- 
serzeit den flüchtigen Verbannten mit einer härteren Strafe, als 
diejenige war, der er zu entgehen suchte. Das eine wie das 
andere sind rechtliche Extreme, die geschichtlich nicht weit von 
einander getrennt liegen. 

Als nebensächliche Unterstützung des äusseren Strafzwangs 
kommt dann besonders noch die Strafe der Gewaltthätigkeit 
nach der Ux Julia de vi privata^ fär deiqenigen hinzu, der sich 
etwa bewogen fühlte, einen entsprungenen Deportirten bei sich 
au&unehmen oder vor den Nachforschungen der Obrigkeit zu 
Yeribergen, eine Strafe, welche wiederum die maasslose Ausdeb» 
nung der strafrechtliehen Anologien zeigt In einer späterm 
Ifordle der Kaiser Leo und Majorian (459) wird sogar unter 
Berufung auf alles Recht gestattet, einen flfichtigen Vertirecher, 
wo er sich betreffen lässt, ohne Weiteres zu tödten. 

Die einzige Hoffnung, die sonarli dem Deportirten verblieb, 
war diejenige auf Restitution ; und auch diese wurde in einzel- 
nen, besonders schweren Fallen durch ausdrückliche Erwähnung 
ihrer Ausschliessung beseitigt 1 Dadurch konnte indess nicht 
veriiindert werden, dass man dennodi später Ton einer solchen 



> 1. 28 §. 13 IHg. de pnenis. 

* Paulus ree. setä. V, 2ö, 3. 

* Irrcvocabile exilium l. 14 §. 3 C. de sarros. ccciesiis I. un. C. 
de Nili aggeribus nnn rump. 1. MC de episc. et der. cons. 4 C Th. de 
fide catholica. Petr. Fal)er Semestr. II. cap. 13. Nie. Anton. Iii, 1, j. 

T. UoltxendoriT, Ueportaiioo. 7 
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einseitigen Erklärung abgehen könnt»'. Dim Zusatz der Begna- 
digungslosigkeit scheint, als dem byzanlinischeu Geiste vorzugs- 
weise eotspreehend, erst aus späterer Zeit zu stammeD. 

Die Regele über Begnadigung nach römischem Rechte haben 
sich im engen Zusammenhang mit der VerbannungsstraTe aus- 
gebildet Schon früher ist erwähnt worden, dass die Zurück- 
berurung eines der Civität beraubten Exilirten nach einer ganz ^ 
richtigen loiiiialL'U Consequenz des Rechts nur durch förmliches 
Gesetz erlblgeu konnte. B«nor jedoch die gesetzgebende Ge- 
walt nach Griindunf,^ des Kaiserreichs vollkommen von ihren 
allen Grundlagen getrennt war, machte sich schon in Beziehung 
auf die Begnadigung der bestimmte Rechtssatz geltend, dass 
dieselbe der obersten Staatsieitung zugewendet werden mäsae. 
Denn diejenigen Fälle, in denen eine Mitwirkung des Senats er- 
wähnt wird, beziehen sich theils auf Amnestien als eins allfs- 
meine Maassregel, theils auf besondere Begflnstigung senatorischar 
Rechte seitens einzelner Kaiser. So lange die Comitien selbst 
richteten, erschien die Begnadigung meistentheils gar nicht als 
ein ausscrlich selhslsläiidiger Act. Sie war ein Strafverzicht des- 
jenigen, der einen Strafanspruch als Partei und Richter gleich- 
zeitig verlülgle. In der Kaiserzeit ist die richterliche Gewalt 
der Magistratur der Befugniss entkleidet, irgend eine Aendening 
an einer feierlich ausgesprochenen Sentenz Tonunehmiyi, und 
es wäre damit ein ganz richtiges Princip entwickelt worden, 
wenn nicht die begnadigende Gewalt der Kaiser sieb hinleilMir 
wiederum mit der richtenden Termischt hättet 

Ihrem Umfiing und Innern Gehalt nach musste die Begna- 
digung je nacli der Strafart, um welche es sich handelte, ver* 
schieden sein. Nirgends indess war diese Verschiedenheit grösser 
als hei den mit Vermögenseinziehung ausdrücklich oder nach 
allgemeinem Rechtssatze verbundenen Strafen. Besonders gilt 
dies also von der Deportation, wo die regelmässige Additional- 
strafe des YermögensTerlustes sehr viel dazu beitrug, den Um- 



• Ihreian L 4 Pig. de poenis. Nemo polest commealum remeatunt- 
96 -dare exuH, niii imperaior ear oSqvo etnua. 
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fing 4er RettUiitioii in inaiiQi|ftiltigen Abstuftuigen gestaltung»- 
fibig i« maeheiL EbeiMo künsUicb, wie die Yermdgeiiseiiuieli- 
mig nach ihrer anbreditliefaen Seite hin ist, muss sich auch 
Yerhiltoiss Btcii der Annülirung des dadurch herbeigef&hr^ 

ten Zustandes gestalten *. Wo beispielsweise nur ein Theil der 
eingezogenen Güter an den Begnadigten zurückgiwälirt wurde, 
finden sich in Heziehung auf Schuld- und Forderungsrechte, 
die ursprüngHch nur einer einzigen Person zustanden, Verthei- 
iuAgen auf drei Personen : den Fiscus, den Begnadigten, die mit 
eoier Portion bedachten Kinder des Deportirten 

Wihrend übrigens die Deportation bei ihrer Endigung durch 
kaiserliehe Gnade nur den allgemeinen Regehi des Strafrechts 
folgt, fiaden siidi in Beziehung auf die richterliche Competenz, 
soweit es sich- um Zuerkennuug dieser Strafe handelt, einige 
Abweichungen, welche von jeher die Aufhierksamkeit der Ro- 
manisten aui sich gezogen und die nianoigfachsteu Erklärungs- 
versuche hervorgerufen haben. 

Als ein mehrmals wiederliüllrr Ausspruch ilber die Gericlits- 
barkeit nach dieser Seite tritt uns nämlich der Satz entgegen, 
dftss dem Präses der Provinz die Befugniss entzo- 
gen ist, auf Deportationsstrafe zu erkennend Die- 
•sibe bildete einai Gegenstand kaiserlicfaen Reservatrechts, von 
dem nur soweit eine-Enttasaerung vorkam, als dem proe/ech» 
.frottorio und frtufettm wit durdi Specialrescript die Befog- 
niss erlhettt wetden war, a«f Deportation au erkennen« Ereig- 
nete sich in den Provinzen der Fall, dass ein Verbrechen durch 
Anwendung der Deportationsslrafe zu ahnden war, so sprach 
der Präses die Deportation zwar aus, aber er musste die Acten 



• L 2'L 3 iHg. de »aaenMam pütrit XLVIil, 

^ üeber das Wiedeiaiiaben der vHeiiicben GewaR naeb der Begaa- 

tfgUBg war Streit Im Widerspraoh mit Paulus und Ulpian behauptete 
dieselbe Papinian, worin ihm später von Jogtiiiian beigepflichtet wurde, 

1. 3 pr. C. de senteniiam passis IX, 51. 

" 1. 1 §. 3 Dig. de legatis III. Deportatos autem eus accipere dehe- 
mus, quibus princeps insulas adnotavit, vel de quihus deportandis srripsii. 
— ^ 1. 2 Dig. de poeiiis: Praesidem deportare non posse nulla dubitatio 
est. 1. 6 §. 1 Dig. de inierdictis. 
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an den Kaiser schicken, der entweder setbst oder durch die 
besonders berechtigten Personen eine Insel beieiebnete, nach 
welcher der Verbrecher hingeschafft werden soHte. Erst von 

diesem letzteren Act an begann die rechtskräftige Wirkung]; des 
Slridci kcnnlnissfis. Für so wesentlich wurde diese Heslinniiung 
erachtet, dass ein durch den nicht befugten Maf^isfral Peporlirter 
gar nicht auf derselben Stufe mit demjenigen stehend erachtet 
wurde, welcher von einer Capilalstrafe hetrofTen worden war*. 
Er behielt seine Civitftt und das Recht über sein Vermögen 
testamentarisch zu verflSgen. Im Uebrigen hatten dieselben Be- 
amten, welche sich nicht getrauen durften , selbetstindig auf 
Deportation zu erkennen, sogar die BeAigniss Ober das Leben 
Anderer Ton Rechtswegen zu verfügen. — fn der Schwere der 
Depurlation kann also der Grund einer solchen Beschränlnnig 
nicht gesucht werden. Im Gegentheil bei einer noch leichteren, 
und nicht einmal capitalen Strafe, bei der Relegation auf eine 
Insel, findet sich eine ganz ähnliche Beschränkung dahin dass 
kein Statthalter auf eine ausserhalb seines Jurisdictionsbezirks 
Mögende Insel relegiren darf. 

Schon seit den Glossatorenzeiten, unter glnittdi veriii- 
derten Umstanden in GerichtsTerfossung und Magistratur, bei 
einer totalen Unanwendbaikeit der Deportationsstrafe selbst, war 
man auf eine Bestimmung auftnei^sam geworden, die hi den 
Schriften der elassischen Juristen selbst nicht näher motirirt ist 

Woher diese Beschränkinig in der Jurisdiction eines Be- 
amten, der im Uebrigen eine unbegrenzte Strafgerichtsbarkeit aus- 
übt? So fragte man damals, wo man an der beliebten Methode, 
von dem Grössern auf das Geringere zu schliessen, mit scho- 
lastischer Zähigkeit festhing. Die Deportationsstrafe war in ihrer 
practischen Anwendung anscheinend ohne genftgenden Grund 
in zwei Theile zerlegt, von denen der eme, wie man sagen kann» 
abstracte, zur Cognition eines Provincialmagistrats, der andere, 
gewibsermaassen concreto, zu den kaiserlichen Resenratrechten 



• 1. 15 §. 1 Dig. de interdicfis : DeporieUui a pTäCiide ei hertt 
existere et legaia ex tesfnmenio capere potetL 
'« 1. 7 §. 1 I>ig. de interd. 
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gehört Erscheint nicht bei einer solchen Bestimmung hin- 
wiederum die Anwendung der Strafe als der wichtigere Theil, 
im Verbältniss zu der dem Kaiser vorbehaltenen Anweisung der 
Insel, anf weldie der Verbrecher getobafllt werden solltet 

Gesttet auf die schwache Autoritü der L 6 }. 2 Dig, 
ds pomk^^ wurde daher schon von Bartolus im Mittelalter 
unter nachheriger Zustimmung von Hotomannus, Oryphiander, 
und anderen behauptet, dass den Provincialmagistraten dennoch 
das Reclit zu deportiren zustehen müsse. Ausser dein l mstande, 
dass die angezogene Stelle des Ulpian aus ein(!r Schrift „über 
die Proconsuln" nicht einmal bis zum Schlüsse excerpirt, son- 
dern von der darauf folgenden Stelle des Callistratus unterbro- 
chen wird, kann dieseihe gegenüber den wiederholten und ca- 
* tegorischen firklimngen f&r das Gegenfheil nicht in Betracht 
kommen. Vlpian giebt uns detaillirte Vorschriften über den 
Geschiftflgang in Deportationsfiltten, und spricht ausserdem in. 
denVfTorten: dass ein jN-iMses prwinciae ohne allen Zweifel un- 
berechtigt zu einem JSrkenntniss auf Deportation sei, mit ein«r 
ganz widerspruchslosen Entschiedenheit. Noch in der späteren 
Kaiserzeit wurde ein ähnhches Verbot für die Provincialmagistrate 
durch Gesetz ausgesprochen. Allein dies letztere hat die 
deutlich hervorgehobene Beziehung zu den Vermögenscoiifisca- 
tionen, die im Sinne der Centralisation und zur Beaufsichtigung 
eines besteoblichen Ricbterstandes überwacht werden sollen, und 
kann daher rar Erkllrung des Näheren Zustandea der Dinge 
nichts beitragen. 

Neuerdings hat Geih m seiner Geschichte des römischen 
Criminalprocesses eine mit der Glosse des Accursins äberein- 
stimmende Erklärung dahin aufj^stellt, dass man den Grund die- 
ser anomalen Competenzbeschränkung in den localen Ursachen 



" Nttnc genera pocnarum uohis cnumcranda sunt, iiuibus Pracsides 
a/ficerc quemque possint. Et sunt poenac, quae aut vi tarn udimant, aut 
servitutem injungant aut civUatem auferant, atU exükmy aut coerciHo' 
um eorporit cwünemt (Ulpian). 
L OB. Co4, m nmßutu, 

«» Vgl. S. 47«. 
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der ProvinciaJeintheilungen zu suchen habe. Er meint, dass der 
amüicbe Cfaaracter der kaiserlichen Statthalter an der Grenze 
der Provinz aulhöre, und deslialb eine ausserhalb des Territo- 
riams zu voUitrsckende Strafe nicht erkanai werden ktane. 

In diesan Grted«i kann indess« eme gsBOfande Besei- 
tigung der Gegeagrfinde nicht ^e&inden werden. Wenn maa 
an die ProvinoialeiBthaiiuogen seit Ocnstantin danken weUta» 
so würde aus der Geringrägigkeit der Jurisdietiensbeaifke alton- 
falls eine gewisse Wahrscheinlichkeit enliiommen werden können. 
Es handelt sich aber um eine ältere Zeit, zu der die alte Pro- 
vincialeinthoilung noch bestand. Geih setzt daher voraus, dass 
zu keiner Provinz Inseln gehört hätten, aut welche man Ver- 
brecher hätte deportiren können, dass gewissennaasaen die De- 
pdrtationsuisehi im Gänsen Tan jeipUcher profinciellen Jnria- 
dictiofn ezimirt gewesen wfiren^^ War wissen indessen 
einadnen Deportatiansortan, dass sie za emer bcstinmileil Pr^ 
Tins gehörten, und densadi nicht an VartmcharatatioaeB ohna 
specielle kaiserficbe Anweisung benutzt werden dirften**. in 
den auf die geographischen Eintheilungen gegründeten Jurisdic- 
tionsbezirken kann also eine Rechtfertigung für eine so grosse 
Eigenthümlichkeit nicht gefunden werden. Bei- der Verurtlieilung 
zur Berg Werksarbeit konnte es ebenfalls vorkommen, dass in 
einer bestimmten Provinz ein zur fieschälUgung von Vecbrechern 
geeignetes Bergwerk mangelte. Für diesen Fall war ganz ein- 
fech bestimmt, dass alsdann der Transport nach eineai in einar 
anderen Provinz belegenen Minenbezirk angeordnet wurde, akne 
dass sich die höchsten Reichsgeriehte 'm diese Angelagenheit 
einmischten. 

Da wir für die Bescbrfinknng der ProTineishtätthaUer «in 

ausdnickhcbes Rescript, aus dem der Ursprung derselben her- 
geleitet werden könnte, nicht besitzen, so dürfen wir den Grund 
derselben in einer mehr innerlichen Seite der Strafrechtspflege 



Aach AcGuisiag nahm an, daM sämmtliche Inseln anmittelbar uater 
der kaiseiUcheD Verwaltung gestaadep. 

>s Es folgt dies auch indirect aas 1. 7 f. 1 ^ db MrdL Vgl. e. 
t a Th, de manm ti üiiienim auMa TU, 16. 
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sachea. Und in der That scheint die Annahme am natürlichsten, 
daw auch dioMr Sate sich aUmtiiiig durch den Gerichtsge- 
hrandi zu emer bestinmiten abgeschloflseneD Form heranbildete. 
Die DepArtationaflile in der ersten Kaiserzeit zeigen die häufig 
Torkornmende Praiis, dass der Senat auf CapHalstrafe (aqnae et 
igtiis mtertHeh'o) erkennt, und die ursprünglich aus der Itelega- 
tionsstraCe enliiommene Ortsbestimmung den Kaisern übcrlässt, 
welche am besten befähigt waren, die disponibehi Mittel zur 
Slrafausführung zu kennen und zweckmässig zu verwenden. Selbst 
in den Fällen, wo der Senat seinerseits eine Insel bezeichnete, 
ging der Kaiser häufig genug davon ab, sei es, am die Lage 
des Verbannten zu mildem, sei es, mn bestimmte politische Ab- 
sichten m YerwirUiehen. Erwigt man, wie gross die Bedeu- 
tng dor Ortsanswihl namentlich in denjenigen Strafsachen war, 
wo es sich vm die Beseitigung besonders hervorragender Per- 
slnfiehkelten handelte, so gelangt man zu der Annahme, dass 
in der That die Ortsbestimmung meistenlheils dar Strafe erst 
ihren bestimmten Character gab. Der Slralort war die con- 
venlionelle Maske kaiserlichen Zorns oder kaiserlichen Wohl- 
wollens. Es konnte sich darum handeln, ob unter einer und 
derselben Form eine durch den Hunger zu vollstreckende To- 
desstrafe oder aber ein von Bobs entferntes, übrigens erträg** 
Hohes £iil gemeint war. Es war also das kaiseriidie Straf- 
s«^ftrAings- und Strafknüdeningsrecfat, wdchem diese Gompetenz- 
heotinunmg Ihre Entstehing verdankte. Wäkraid die Kaiser 
sich dieses Recht beilegten, waren die ordentUchen Magistrate 
noch nicht mit derjenigen willkürlichen Macht bdcleidet, welche 
ihnen später die Wahl der Strafarl last ausschliesslich überliess. 
Kein einziger unter den classischen Juristen unternimmt es da- 
her, auf gewisse Inseln als geeignete Straforte aufmerksam 
zu machen. Er würde damit in ein Gebiet eingegriffen haben, 
Wellies jeder Bestimmbarkeit entbehrte. Neben der kaiserlichen 
Anweisung des Ortes, lief dann die Frage der Gütereinziehung, 
so hinge sie noch nicht gänzlich geregelt war, parallel. Die 
Auswahl der Insel bezeichnete auch in der Regel das Haass des 
Vermögens, welches dem Yerurtheilten zu seinem Unterhalt 
belassen werden sollte. 
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Dies von den Kaisern häufig geübte Recht der Strafmil- 
derung, welches sich zuweilen ausser aller Form Rechtens gel- 
tend madile, wie Domitian beispieleweiee einem Pbiloeoi^heii 
den Rath gab, unter der Hand ao viel ab möglieli Ten seineai 
der Confiaeation unteriiegenden Vermfigea in Sicberlieit lu brin- 
gen, würde indesa für aieb aUein noeh ni<^t genügen, um die 
beschrSnkte Competem der hdhem Magistrate au erklären. Man 
könnte wenigstens fragen, warum das gleiche Reclit nicht bei 
andern Capitalslralen, als ein ausschliessendes , für den Kaiser 
reservirt worden sei. Hei der von den Kaisern beanspruchten 
Befugniss, ausscldicsslich die Inseln für die Deportirten anzuwei- 
sen, kam als ein wirksames Motiv die Stelhuig derjenigen Per- 
sonen hinzu, auf welche die DeportaUonsstrafe Auwenduog fin- 
den sollte« Es waren dies aber gerade die höheren StAnde, 
vorzugsweiae Senatoren, die eine gaaae Zeit liindurdi von der 
Todesstrafe eximirt^* und dalSr der Deportationsstrale unter- 
worfen waren. Die yon den GeschidUaeebreibem berichteten Ver- 
leihungen und Zusicherungen eines solchen Privilegiums an den 
Senat sintl ein genügender Beweis dafür. Das wahre Compe- 
tenzverhällniss jener Zeil stellt sich für die Provincialstatthalter 
so, dass sie zwar im Allgemeinen die höchste Slrafgerichts- 
barkeit haben, dass indessen eine persönhche BegönstigiiDg die 
höheren Stände der Anwendung ?on Capitalatnifen, als« w 
jener Zeit der Deportation, entziebt'l 

Im nftdisteB Zusanunenhang damit steht dann wiedenun 
die wesentlich pohttsche Natur deijeoif^ Yeribrechen, auf weldie 
in der ersten Zeit wenigstens die Deportation Torsugsweise An- 
wendung fand. Der gleichen Beschränkung, wie die kaiserlichen 
Statthalter, waren übrigens die l'roconsuln in den senatorischen 



'« Vgl. Jul. Capitol. in vita M. Anton. Phil 2i. — 

Jul. Cap. ib.: Capitales causas hominum honcstortim ipse cognovit. 
Die lU'ciiriunc n sogar waren persönlich von der Strafgerichtsbarkeit der 
Statthalter eximirt. Vgl. 1. 1 pr. Dig. quando appcll. sil XLIX, 4. Simili 
modo et in decurione erit probandum, quem punire sibi praeses per- 
mittere nm Met, $edre€^f€reeim in eareerem et yrineipi scribere de 
po^ ^'i». Ip 6 I, 2 JHg. de ifUerd, 
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Provinzen unterworfen**. Dieselben Grunde, die füi- die nega- 
tifW Bescbränkungen dieser Beamten sprechen, kamen noth« 
wendigmreise den höchsteD, in Koiii gelbsi residir«Ddeii, Ge* 
ricbtsbeMDton m naigekehiter Anwendiiiig la Statten. Dem Mr 
fecten der Leibgarde and der Stadt Rom, die beständig in «n^ 
mittelbarer Nfibe und witer Auiucfat des Kaisen Reicht sfinudien, 
konnte man unbedenklich eine Berechtigung einräomen, die sie 
bei ihrer centralen Stellung kaum, ohne ihr Ansehen beeintrlch" 
tigt zu sehen, entbehren konnten. Dennoch war die Befugniss, 
aul Deportation zu erkennen, dem Stadtpräleclen von Horn nur 
durch besondere kaiserliche Verleihung gegeben. Ein Rescript des 
Septimius Severus ertheilte diese erweiterte Machtvollkommett* 
heit dem damalig<'ii Präfecten Fabius Cilo, und die Worte Ulpians 
lassen der Möglichkeit Ranm, das» vielleicht jeder Kaiser «in 
Speeialmandat darüber anssteHen mnsste ^\ oder dass wenigstens 
im Vorans vom Kaiser gewisse faiseln beaeicbnet wurden, . an 
wdcbe sieb der StadtprSfect spiter au halten hatte, gewiseer- 
maassen eine Instructimi Aber die AusfQhrung seiner Strafge- 
richtsbarkeit im Einzelnen-". Es ist jedoch eben so möglich, 
dass sich sogar beim Stadtpräfecten die Kaiser die naclriierige 
Bezeichnung der Insel vorbehalten hatten. 

Der Unterschied zwischen dem Privilegium des Stadtprä- 
fecten und der gewöhnlichen, beschränkten Competeni der Pro- 
f inciabtatthalter, wurde alsdann mr darin u suchen sein, dass 



» Siae abweidMD^e Meinang verdieidi0«D Ba^as, Paneiffola ipd 
Aatonius Faber, hwqptncUich auf die Iftv 1 (. 3 JHg. ife/e^olif lll^estätxt, 
wo der Proconsul nebee dem praeset provkwkLe bei einer Erörterung über 
die Dq»ortation nicht erwähnt wird. Daraus ist ohneliin nichto su fel- 
gern. Zum Ueberfluss braucht man nur an 1. 1 Dig. de officio praesidis 
I, 18 zu erinnern: Praesidis nomen generale est, eoque et proconsules 
et legati Caesaris ei omnes provmcias regetUeSt äcet senatores sitU, 
Praesides appeliantur. 

•» 1. 0 §. 1 Big. de interdicüs. DeportmM autem jus in insulam 
praesidibiis provinciae non est dutum, licet praefecto urbi deiur. 

^ l \ §.3 J>ig. de officio praefecii urbi I, lleKheiut so su 
Terstehen su sein; und xugleich die Nodiwendigkeit specieller YedAihupg 
SU bestätigen. 
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das ürtheil des Stadtpräreclen Reclilskrafl erlangen konnte, dass 
luBgegen die Seoteni 4w ProvinciilfliUAtbalters niemals Rechte- 
kraft «riaagle, wenn niebt die liaiseriielM Ealaeheidnng biimi- 
tni^K Die EkMCbrinkMig der ProvineMbehdrden In dieser 
Hinsieiit nmsete übrigens m einer 8onderi»aren Gonsequens flHireii. 
Sie schickten iliren Berieht Ober irgend eine „TomclHne^ zur 
Deportation geeignolo Pierson an den Kaiser, um darüber zu 
befinden und eine Insel anzuweisen; sobald die Entscheidung 
des Kaisers einging, war also die böclisle Instanz der Gerichts- 
barkeit Ihätig gewesen. Wie sollte es in einem solchen Falle 
mit der Appellation gehalten werden ? Der Ausspruch des Statt- 
iMHirs an and t&r sieb konnte niemals recbtskrillig werden, 
und branobte daher gar nicbt gerAgt so wwden. — Es war 
tbatbaiqi»! gar iiein EndnrtbeiL Auf der andens Seite Icemile 
nan deob s chw e iWi zageben, dass man beim Kaiser gegen 
den Kaiser ap pell Ire. Ulpian scheint diesen grossen Wider- 
spruch (in der 1. 1 Big. XLIX, 4) lierausgefühlt zu haben, und 
lässt „aus Humanitätsgrnnden" die Appellation sowohl nach der 
gutachtlichen Aeussening des Statthalters, als auch nach Ein- 
gang der kaiserlichen Entscheidung zu, wobei er die sehr spilz- 
tindige Auskunft entwickelt, dass man sich such in dem letz- 
teren Falle eigentlich nur Aber die Provincialmagistrate, nicbt 
Ikber den Kaiser besebwere. 

Dm dw Mha des Mtorioms ginriicb odbesdnrMt 
war, ergiebt sieb tbeüs aus seiner gans ausnalunsweise hoben 
Stellung, tbefls ancb indirect ans einzelnen Stellen, in denen 
gerade nur von der Prifilegirung des Stadtpräfecten die Rede - 
ist. Für ihre unbeschränkte Deportalionsgewalt wird von An- 
tonius aus einem Excerpt des Philostorgius angeffdirt, dass der 
P. P. Auxonius Modestus den Stitier der eunomianiscben Secte 
nacä der Insel Axia deportiren üeas'^. 

" Die relegatio in loca desertiora nach I. 7 §. 9 Dig. de mterd. 
hat mit dieser Befugniss der Stadtpräfecten nichts zu schaffen. Gryph- 
iander nimmt nämlich dieselbe in diesem Sinne, als oli in «1er Cam- 
pagna von RoA damals einzelne wüste Stellen, gewissermaassen Inseln 
öder Oasen gewesen wären. 

» de Jure exul. II, 28, \t. 
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Auch nach der ehen versuchten Eriildrungsweise hieibt es 
immerhiD auffallend, dass die classischen Juristen das kaiaer- 
liehe Reservalrecht nicht zu erkliren und lu begründen ▼er- 
sucht habea Ganz abgesehen Yon dem Znaammenwirken ver^ 
scfaiedener historischer Umstände, ans denen eine solche im 
Wechsel der Dinge ausnahmsweise festgehaltene kaiserliche Ju- 
risdiction hervorging, entsprach diese Einrichtung vorzugsweise 
den Interessen der öffentlichen Ordnung „und der öffentlichen 
Sicherheit", welche gerade im Strafrecht als wichtige und be- 
stimmende Grundgesetze so häufig bervorgeiiobeu und anerkannt 
werden. 

Bei dem Eingreifen der verschiedenen, in Erwägung zu 
ziehenden rechtshistorischen Kräfte, der Ausbildung bestimmter 
Regdn über StrafioMSS, der abgeasiiderlHi SteiluHg der rein 
politischen, namentlich der Majesläts^ Veribracbon und der änsssr- 
lidwB recUidm TrenMag.der Stände, läist skh ilhri§eaB kmm 
nadmeisen, nach weicher Seite Mb der «igentlichs SÄWerpunot 
liegt, auf welchen das Gewicht der Gompetensheschränkung der 
Provincialstatthalter gelegt werden muss. 

Bei dem allmähligen Verfall der geistigen Kräfte und dem 
Mangel gestaltungsfähiger Ideen im Strafreclit jener Zeit wird 
man indess nicht Unrecht thun, wenn man gerade auf die Un- 
terscheidung der Rangvertiältnisse in dieser Besiehung e|nen be- 
sonderen Werth legi 
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AnwenduDg der Deportattoa nach P«r»oii uod Ort. UnterMkeidaaf der StAode. 
HmuttiwM und hmnOiarm. DaporiaaoniiOite. 

Bei der manMgfcAon GHedemng der alten politischeo 
GfattMii der fftaMMi RBpuUik war aienuds md eine Yendue- 
dM Bemkcigung derselbea BiduMhl geneniMi worden,' 
wo es sidi um die ADweBdmg eiiies Strafeeeelies huMMle. 
Inmitten aller Parteikinipfe um die Megielratiireii uad um die 
Ausgleichung dor familienrechtlichen Kluft, die den Patricier yon 
dem Plebejer trennte, halte Niemand daran gedacht, eine Be- 
vorzugung nach der strafrechtlichen Seite hin für sich zu be- 
haupten. Es gab nur den einen Gegensatz zwischen römischen 
BArgem und Sciaven, der sich an dieser Stelle behauptete. In 
der endlichen Auagleiehung der politischen Stände war natur- 
gemSss ihr Aufliören gegeben, das gewissennaassen xnletzt nur durch 
die Aufregong eines eiiiitterten Kampfes gelKstet worden war. 
IHe neu begrfindete Kaiserherrschaft liess sich auf einen Wie- 
derbelebungsversuch nicht ein ; allein sie trennte sehr bald die 
Masse ihrer Untergebenen in zwei grosse sociale dessen , von 
denen die eine zunächst als besitzende, mit ihrem Mittelpunct 
im Senat, die andere besitzlose, ohne irgend eine innere Orga- 
nisation denselben Zwangsmitteln neuer starker Aufsichtsbehör- 
den unterworfen wurden. Je weniger das Kaiserreich geneigt 
war, eine aristocratische Macht im Senat zu schaffen, desto eif- 
riger war es darauf bedacht, Süssere Unterscheidungsaeichen 
fOr diese Classen einsufiUuren und die Vorstellungen von rein 
äusserlicben Rangansprfichen zu beleben. Dadurch wurde der 
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doppelle Tortbeil erreieht, daie der Senat an diejenigen geluttet 
Würde, welche feiner 'Eitelkeil Genfige theten, and gleieliMitig 
die Masite beatindig ala drohendea Gespenat atten HerrMbafta- 
geMaten des Senate gegcntlber gealettt wurde. Die groaae Bfaaae 

ist immer mehr geneigt, äussere Rangzeichen mit Missgunst und 
Hass zu betrachten, als die wirklichen politischen Berechtigun- 
gen bevorzugter Stände anzugreifen. 

Unter den neu aufgekommenen Unterscheidungsmerkmalen 
der römischen Gesellschail findet sich auch der Unterschied 
vor dem Strafgesetz. Der Plebqer wnrde Ton einer anderen 
Strafe betreffen, ab der vomebaM Eaner. Für den einen hielt 
man Prflgelatrafe «nd StrafuMt, Ar den andern Verweianog, 
VennfigenaTerfaiat nnd Deportatien Ar pasaende SindinilteL Wer 
gewohnt ist, gesebicfaHiebe Entwiekehingen anf ein Bacfatriglieb 
ausgearbeitetes Programm ausscbliessHcb zurückzuföhren, indem 
er die Wiikiing und das Resultat einer Zeilepoche als ein jedes- 
mal vorausgewusstes und gewolltes derselben hinstellt, der mag 
hei diesen Strafunterschieden der Hohen und Geringen an die 
s. g. subjective Natur des römischen Strafrechts anknüpfen. Es 
acheint natörhch, dass ein Recht, welches die Verschiedenheit 
Yon ¥eraiieh und Vollendong bei. der Strafbarbeit eioea Ver- 
brechena ignorirt, audi davon aoagefat, die ebieetive Grandkge 
der StrafB an beaeitigen und in jede» emaelnen Falle den er- 
kennenden Richter die Feataetmng deaaen ilbcrilaat, waa ihm 
gerade bei einer bestimmten Person eine empfimNiche Strafe 
zu sein scheint, um eben die subjective, individuelle Natur jedes 
einzelnen Verbrediens desto härter zu treffen. In gewissem 
Maasse wäre dies auch bei dem Strafensystem der ersten Kaiser- 
zeit zuzugeben gewesen, und man hätte es mit Recht aullallend 
linden müssen, einen römischen Taugenichts, der auf unentgelt- 
hcbe BrodTertbeihingen apeculirle, durch eine Rekgation über 
die parthiadM Grenae m aineas Aiaberleben nntarwega an vOr 
tUgen. Darana folgt dann aber anah Ar die. damalige Zeit noeh 
nicht dar aprongweiae Schluaa, daaa der Arme mit dem Leben 
hOaaen nrass, wo der Reiche in die Verbannung gebt 

Augustus schien Anfangs nicht sehr geneigt, vornehme Ver* 
bracher besonders zu schonen ; aber im Verlauf des ersten Jahr* 
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hunderts nach seiner Hemchtfl bildeten sidi aUnililig die 
StniAinIwsehuMle lilr JnttttH m nB und kumiUiMS pmmuut* her- 
aas, waknckeaifioli' Hb guoimmmlMmg nil der StraQifariditobar- 
keit deb Senats. Da« ResaMat äiMr MMmg des Reehts war 
•flidik^, daM dia BIHgliedar dar oaMeo Manie ailar aelnr yer^ 
Mbiedenen Metliodaii tun Mfentiicben ErgitBen anlweder Mb- 
gerichtet, oder al)er zu Thierkämpieii und tlladiatorenspielen, oder 
zu öfTentliclien Arbeiten verw«*nd(H und ihr körperlichen Züch- 
tigung unterworfen wurden , während die iiöheren Stände das 
Vorrecht genossen , dasselbe bei jenen Andern todes würdige 
Verbrechen mit Deportalioa oder sogar Relegation zu büsseo. 

• Todesstrafe und Züchtigung scMaMetne au äarte Slnde fOr üBiue 
Leute, die wkUieh itaa Laban lu gaoieaaan vamanden» oud 
daram mehr einbösstea« da der ObdaobioBe und dar Bnngriga. 
Wie bitte man efnen der fAmiaelwn Piiilosophie anhingoidn 

-Sanaler zftehtigen klMnen, da er deeh tigUdi lehrt«, den äuaaeien 
Schmerz zu yerachten? 

Der Gang dieser zu (tunslen dw respectablen Verbrecher 
endenden Entwickelung war übrigens mannigfach unterbroclien, 
und endete wahrsctieinlich erst mit den bestimmten Erklärungen 
dea Marcus Aurelius und Alexander Severus, durch weUhe der Se- 
nat von der Anwendung der Todesstrafe .ausgenommen wurde. 

' Frakerhrn, namentlich unter Nero, Caligula und Domitian halle 
dar Senat das Sebiekaal aller andern Oaaaen in dfeaer Binricht 
getheitt Angeaeiiene Rfiiaer waren geaMhigt werden, an den 
SirtsaMibautenTlMil lu nehmen. Die henrnrngendiii Minncr hat- 
ten von kalserlialier Gnade bflufig nur das insaeraln ISugeatlndniss 
der Milde dahin erhalten, sich die Art des Todes selbst zu 
wählen und durch Selbstmord eine öfTenthche Hinrichtung zu 
vermeiden. Ebenso wie nach dieser Seite hin Abweichungen 
Torkamen, finden sich auch Beispiele, dass Personen einer ver- 
aditeten Berufsclasse dar Deportation unterwarfen wurden. Titus 
liess beispieiaweiae gann 8^aaren 4at aUgemehi geförchteten, 
aber eben so aehr veraohtetan Dehtoran, naeh veigingigar OflSenl^ 
Hdi^r Zflohtignng, naeb' alan WeUgtgoiden hm depertbren. 
Auch apitariiin, unter Ca n n n a dni und Alexander Setama, finden 
aiah dniehie Fille ansnahomweiaar Anwendung der Deporlatian 
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auf die niederen Glawen. Der eine Uess Schmufieler, die ihn 
penifflirt hatten, der andere INibe ohne jeden StendMunterBchied 
deportiren. Im Gauen und Grosseo seheiot jedoch die tob 
' den classischen Juristen aii%Mtellte Regel über den atrafiFecht- 
Jichen Vorrang der hfthermi Stände nur seltenen Sehmiduingen 
unterlegen zu haben. 

Die De|turtatioDsstrafe ist also eine eximirte Strafe der 
höhern Stände, in welchem Puncte sie mit der Relegation über- 
einstimmt. Dieser Grundsatz ist später in der Gesetzgebung des 
Kaiserreichs, als der Despotismus Alles zu nivelliren suchte, 
festgehalten worden. Bei allen Veraodmingen in den Straf- 
ipitteln wurde die RAelbiicbi auf den hShm oder niodeni 
Stend in das byzantinische Zeiteiter hinflbsifanonuneny von 
wo ans sie spStar den russische n Recht als Yoibild gedient 
haben mag. 

Der Anspruch auf standesgemässe Berücksichtigtnig bei Zu- 
erkennung der Strafe war theils durch die Mitgliedschaft im 
Senat, oder im Ritterstande, oder die Thätigkeit im Decurionat 
hegrundet, theils auch von der jedesmaligen Anerkennung des 
Richters abhängig gemacht. Aus späterer Zeit kommen auch 
besondere Verleihungen vor, unter denen besonders die Schiffer- 
zunft mit der AmzeachnnBg bedadit wvde, sich durch Constentin 
dem Rittarstende gkichgestellt sn sehen. 

.Unter den Militftrstrafen findet sich die Deportetica 
speciell nicht erwähnt ' und .mag aus practischen Grflndea auch 
selten angewendet worden sein. Da hingegen Zwangsarbeit tSar 
Soldaten ausdrücklich ausgeschlossen und für unanwendbar er- 
klärt ist, so kann man nicht daran zweifeln, dass sie zulässiges 
Slrafmittel wenigstens in denjenigen Fällen war, die nicht bloss 
discipUnansch bestraft wurden. Die Veteranen und ihre Kinder 
waren ausserdem strafrechtlich besonders privilegirt, indem sie 
den Decurionen gleichgestellt wurden ^ 



' Dagegen erwähnt von Papinian in 1. 1 1 pr. Dig. ad legem Jul. de 
adult.: Miles qui cum aduUero uxoris sme^acius est, sacramento söhn 

depor/aric/uc dcbet. 

» l. 3 Diy. de veieranis XLiX, 18. 
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In der ehristfichen Zeit gefafirte natftrlich «ich die Geist- 
lichkeit zu den deportatinniflMgen Glassen. Eine Constitu- 
tion der Kaiser Theodosius nnd Valentinian ans dem Jahre 447 

m 

bedrolit Geistliche wegen Plünderung der Giabslitten ausdrück- 
lid» mit der Deporlalion. 

Die persönliche Rangstellung des Verbrechers war indess 
keineswegs der einzige Grund zur Anwendung der Deportation. 
Alle Formen des Exils hatten schon in den ersten Jahrhunder- 
ten der Kaiserzeit besonders dem Zwecke der ülTentliehen Sicher- 
heit in ihnlicher Weise gedmit, wie das Verdichtigengesetz in 
der firamösiBchen Revohition und dem iweiten Kaiserthom. 
StaatsgefShriiche Claaaen, ganz besonders reKgfftse Socten, PU- 
losophen und Rhetoren, Walnrsager nnd Astrologen, wurden oline 
Rücksicht auf den Stand bald verbannt, deportirt, oder aus Rom 
verlrieht n; bald mit Ehren zurückgerufen, je nach den Beschäf- 
tigungen, Wünschen und Neigungen der einzelnen Kaiser. Unter 
der unmittelbaren Aegide des Strafrechts bediente sich sogar 
die orthodoxe Kirchlichkeit der byzantinischen Zeit mit Vorzüge 
lieber Vorliebe der Deportation, von welcher man zu hoffSen 
schien, dass sie der Ketzerei besonders whflDBam gegenftber 
treten würde. Von besonderem Interesse sind daher die zahl* 
reidien Str^il^esetze der Kaiser Honorins und Theodoshn gegen 
die Donatisten, die um jeden Pr«s ausgerottet werden solkon. 
Der Prifedos Prflorio Felix wurde im Jahre 412 angewiesen, 
den Jovianus nach der Insel Boas, die übrigen Ketzer derartig 
zu deportiren, dass !»ei einer sorgfältigen Auswahl der Inseln 
jeder Verkehr unter ihnen unmöglich fjemacht und eine; Ein- 
zelhaft gewissemiaassen bei einer so geiabrlichen Classe durch- 
geführt wurde'. Gleichartige Verfügungen wiederholen sich 
in kurzen Zwischenräumen, wobei auffallender Weise die Todes- 
strafe, mit der jenes Zeitalter selbst so freigebig war, iSrat 



* Vgl. c. 53 C. Th. 4e haereÜeii XYI, 5. „Quare n^a memonOtm 

(Jovianum) rorripi praecipimui et MMlimMl piumbo cum releris ipsum 
autem machinaiorem in insulam Boam festma celeritate detrudi ceteris 
prout libueril solitariis et longo spatio inier te positit i«<K- 
lis in perjpetuum deporlari. 
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planmässig vermieden zu sein scheint. Diesellien Erwägungen, 
die unter den ersten Kaisern für die Deportation der Majestäts- 
verbrecher sprachen, mögen sich auch später bei den ketzeri- 
»eben Secten geltend gemacht haben. 

lieber die Oeportationsorte ISsst sich nur sehr wenig 
sagen. Die Grflnde, aus denen sich m den Schriften der Ju- 
risten so wenig darOber findet, sind bereits im Zusammenhange 
mit de» besonderen Gompetensbeslimmungen (S. 107) berährt 
worden. Da aber die Kaiser die Assignatton der Insel in jedem 
einzelnen Falle sich vorbehalten halten, so hätte man juristisch 
von einem solchen Thema nicht handeln können. Eine Aufzäh- 
lung von Deportationsinseln würde weiter nichts gewesen sein 
als eine geographische Lection. 

Ein bestimmtes Princip in der Auswahl der einselnen Inseln 
Hast sich nach den nebenher bei den Uistorütem erhaltenen 
Fitten nicht herausfinden. Der Verbrecher wird bald auf emen 
Felsen geschafft, auf welchem er ausser dem Platz, wo er steht, 
keinen Raum mehr findet, so dass er vom Staate gleichsam aus- 
gesetzt erscheint, bald auf eine Insel gebracht, wo eine erträg- 
liche Existenz möglich war. 

Zu den beliebtesten und zugleich furchtbarsten Deportations- 
orten der ersten Kaiserzeit gehören die Inseln Gyarus, Seriphus, 
Amorgos, Pathmos, Gosyra, Scyrus, Sciatnus, Donusa und andere 
Felsennseln des SgSischen Meeres. Sie werden von Tacitus 
besoBdefs häufig erwUnt (a^^mimae tpimias). 

Zu derselbeii Rangolasse gehören die steilen Kflsteninsehi 
m der Nihe ItaKens und Delliens, die in der Familiengeschichte 
der enten Kaiser eine so traurige Rolle spielen. Pandataria, 
Planasia, Ponza, Trimerus und andere waren zwar in der Nähe 
Italiens gelegen, aber gerade diese Nähe machte eine genauere 
Aufsicht über die Verbannten möglich. Je näher sie sich dem 
kaiserlichen Hofe befanden, desto unsicherer war ihr Leben. 
Ueberdies scheinen diese Inseln wenigstens zur Beanfsichtiguiig 
besonders namhafter Verbannter mit einer Militärbesatzung ver- 
sehen gewesen zu sein, die für die Behandlung der ihnen lieber- 
gflbenen mit speciellen Instructionfin versorgt wurden. Im ersten 
Jahrhundert kommen diese italienischen Kästeninseln gleichzeitig 

^ V. HolUendorrr, DeporliitioD. 8 
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als Aiifeiilliaksorle von Rel<'girlen und Deporlirten vor, ein Um- 
stand} der vieileichl mil der dainais noch schwaulülKleQ Bestim- 
miiDg beider Strafen ziisamnienliängt, möglicherweise aber auch 
bedeutet, dass überhaupt ein örtlicher Unterschied zwischen 
dfiportatio und reUgatio in insulam nicht gvnacht wurde. Die 
Inselo Syrus und Gyarus im ägtisehen Meere kommen gleich- 
falls als Relegations- und Deportatimorte* «i gleicher Zeit tot. 

Von allen Felseninseln war Gyarus im Laufe der Zeit 
am herüchligtsten geworden. Staatsverbrecher und Philosophen 
waren nach ihr liing«schaiTt und sichcrhch sehr l)ahl aiitgeriebeu 
worden. Tihcrius srll»st lienierkte in einem speciellen Falle, 
dass die Deportaliun nach Gyarus die Möghchkeit des weitem 
Lehens aiissi hhesse , weil es gänzücli an Wasser teblte. Das 
En'dziel bedeutender Leistungen, geistiger Unabhängigkeit und 
Selbstständigkeit war ein hUfloser Tod «uf dieaer bm\\ «ie 
Juvenal in einem seiner schönsten Verse sagt: 

^isi du ein Mann, so handle du so, dass Gyare« Febea 
oder der Kerker dein Lohn**. 

Zwischen dieser ersten Classe yon Felseninseln und der 
nächst folgenden in der Miile stehen die hesser angebauten und 
für den Verkehr zugänghchern hiseln unter den Cycladen, wie 
Naxos; auch Cypern, Rhodos uud Greta kommen in einzelnen 
Fällen, wiewohl selten, vor. Die Insel Cylhera galt ebenfalls für 
einen bessern Aufenthaltsort, an welchem wenigslsAs £ür die 
notbwendigen Lebensbedürfnisse zu sorgen war. Zu diesen 
mittleren Inseln gehörte endüdi auch die öfters erwähnte Insel- 
gruppe der Balearen^ an der spanischen Käateu 

Eine zweite Classe Yon hisehi, die in ungleich häufigerem 
Gebrauch war, und wegen der Leichtigkeit des Transports sidi 
zu umfangreicher Anwendung empfahl, umfasste Sardinien und 
Corsica. Letztere ist besonders durch das £xil Senecas berühmt 



* Collai. leg. Mos. XV, 2. Tac. Ann. VI, 30. 

* Tac. Ann. III, 38 „inmilis et sine cultu hominum"-. IV, 30. 

* Jdv. Sat, 13. ... nigri paUetur eareeris uncum, 

JMi marii Aegäd rt^em scopuiosquc /'requenies 

MMiMbttM WkOäHliMl 

1 Tac. JxM. XIII, 17. 
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geworden, und wird begreiflicher Weise von ihm in sehr wenig 
anziehenden Farben gescbilderU Am häufigsten wird bei den 
Historikern indessen Sardinien erwfthnt Die besonderen Kenn- 
zeidien dieser Insel sind für die damalige Zeit ein fast tödtUcbes 
Clima und die Unsicherheit des Landes darch grosse RSuber- 
banden. Um diese anssnrotten, oder aber anch Ton ihnen ans- 
gerottet zu werden, Hess der Senat einmal unter Tiherius vier- 
tausend Freigelassene, wegen Theilnahme an verbotenen Reli- 
gionsfeierliciikeilen und orientalischen (Multen nach Sardinien trans- 
portiren ®. Es ist zu bedaueni, dass über das spätere Schicksal 
dieser Uebersiedelung keine Nachricht erhalten worden ist. Noch 
unter Alexander Sevenis finden sich Beispiele für die fortdauernde 
Deportation nach Sardinien. Man wird daher nicht irren, wenn 
man anmmmt, dass in den ersten Jahrhunderten Sardinien die 
widitigate anter den Verbrecherstationen war. In der späteren 
Kaiserzeit dagegen waren auf jener Insd Goldbergwerke in Be- 
trieb, und eine ausserordentlich strenge Fremden polizei wehrte 
»Ben Unbefugten das Betreten der Insel, woiaus ('.otliofredus 
das Aufhören weiterer Transporte geschlossen bat. Am wenig- 
sten hart mag der Aufenthalt in Sicilien gewesen sein, obgleich 
dieser Insel nur sehr selten Erwähnung geschieht. Auch scheint 
es, dass nnr Relegirte dorthin gesendet wurden ^ 

Wie Aegypten durch besondere Eigenthümlichkeiten in seiner 
SteHong aar Gesammtfaeit des rönüsdien Reichs ausgezeichnet 
war, und ifie StatthalterschaTt daselbst einer eigenen Magistratur 
schon seit Augustus (Ibertragen worden war, so finden sich 
auch gerade Ähr diese Provinz besondei e, eigenthfimliche Depop- 
tationsorte. Es sind dies die Insel Gypsos und die eine Oase 
in der libyschen Wüste. Die llinschaffung an die letztere be- 
zeichnete man als relegatio oder deportatio qnafii' in insnlam, 
da sich bei der die Oase umgebeudea weiten Wüste eben der 



" Tac. Ann. III, 85. Achim de saeris Äegypliis Judaicisque pellen- 
tUtf factnmque pairum consuUum, ut quaiuor millia libertim generii 

ea supersUtione infecta, quis idonca actas, in msuUim Sardininm veheren- 
iur coercendis iUic latrociniis, et si ob rj r avitaiem coeli interis- 
$ent, vile damnum! — XVI, 17; XTII, 30. 

* Uoter Severus. Vgl. Uerodiaii (ed. Bekkei) III, 13, 3. 

8* 
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Gedanke an eine Insel im Meere sehr leicht darbot Die 
Pandecten erwähnen nur di»^ R<*legation in die Oase, während 
in einer Conslilulion von Thfoilosiiis II. und llonorius {Const. nn. 
C, Th. de agger. non rumijeiidis) für das besonders schwere 
und gefährliche Verhrecbeo der Durclistectiung von ISildämnien, 
wodurch die Crnte eines ganzen Bezirks verniclriet werden koniUe^ 
die Deportation nach der Oase mit Ausschlius der Begnadigung 
gedroht wird. Die« Gesetz ist in ▼erlnderter Form in den Co* 
dex Justinians aofgenommen, namentlich aber ohne weitem £r- 
wfthnung der Oase, (n einem nur in den Basiliken ausiugsweine 
eriialtenen Gesetz Xustinians wii^ die Deportation nach der Dane 
sogar ausdrücklich verboten, und höclistens eine einjährige Re- 
legation gestallet Zwischen der Pandectenstelle, dem tiiodi- 
licirlen Gesetz des iheodosianisclieu Codex und der Cuiislitution 
Justinians wallet augenscheinlich eine gewusste und gewolJte 
Beziehung ob, die der Gegenstand vieliacher Erklärungsversuche 
geworden ist Warum, so hat man sich gefragt, ist die früher 
angeordnete Deportation auf eine so tuine Belegitionsfinsl red»* 
cirt worden? Zonaras berichtet, dass die Oasen heModers ver- 
derblichen und tödtlichen Sifirmen ausgesetst gewesen seien« 
Wahrscheinlich Ist damit der Samum gemeint, wodurch indm 
zu viel erklärt sein würde. Waren solche Stürme wirklich so 
gelahrvoll und so häufig, so würde eine Relegation von eiueiu 
Jahre am Ende zu demselben Resultate geführt haben, wie eine 
lebenslängliche Deportation. ISiclitsdestoweniger hat diese Er- 
klärung noch am meisten für sich, besonders wenn man erwägt, 
dass die für die Deportation nothwendige Begleitung durch eine 
Wache auf dem Transport durch die Wüste besonders geOhrdei 
war. Cujacius führt ferner an, das« die Oaeen besondere von 
Ungeziefer heimgesucht worden wSren, wodurch der Aufenthalt 



1. 7 §. 5 JDig. de kUerä,: Mit quoddam ycnus quasi t» immiam 
relegiHonis ht prwkteia Jegjfpio m Oasin relegare, Ygl. G^jadas ohier». 
VI, 11. VIII, 37. Schon Herodot nannte die grosse Oase Moocflrpwv vn^o«. 
Die Pandectenstelle wird Ton Binseinen för ein Einschiebsel Trlbonians 

erklärt. 

" L alU Cod, de poemt IX, 47. 
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daselbst nnerträglich gewesen. Dies Ungoziefer sollte dann, wie 
Gryphiander mit grosser Bestimmtheit behauptet, die directe 
Nachkommenschaft desjenigen sein, welches Moses zum Schrecken 
der Pharaonen über Aegypten heraulbeschworen hatle. 

An der Insel Gypsos (fj^rili; nach Stcphanus) wurde ein 
grosser MeUilIreichthum gerühmt, so dass diese Insel gh'ichzcitig 
zum Strafori für die zur Bergwerksarbeit Verurtheilten gedient 
haben mag. Es war also mdglieh, dass auf einer und derselben 
Insel drei Terschiedene Verbrecherdassen: Zwangsarbeiier, Re* 
legirte tmd Deportirte xusanunentrafen. 

Was die Mittel und die Art der Portschaffüng betrifft, so 
waren danlber wahrscheinlich keine aligemein gültigen Vorschrif- 
ten gegeben. Aus einzelnen wenigen Stellen *^ lässt sich indess 
schliessen, dass den Verurtheilten bei ihrer WegschalTung Ketten 
angelegt wurden, wie sie auch in der Zwischenzeit zwischen 
Venirtheihing und Wegfilhrung eingekerkert blieben. 



c. un. (7. JA. äe mensis olear. XIV, 24. c. 2 C. Ih. de gladialori- 
bus. XV, 12. 



DIgilized by Google 



Zwdlftet KapiteL 



Stplliinp der Depurtaliuii im System der Slralen, Verhälliiiss lur TodoKslrafc und zur 
Belegaliou. Haupiarteu der Relegation. Anwenduug der Relegation in der extrmor- 
dinaria eogwUlo, DI« Deportatioo in den alten Strafgesetsen. Die Ambildung d«r 

Relegaiiott in den Rescripten Hadrians. 

Bei der grossen Mannigfaltigkeit der einzelnen SirafmiUel, 
welche das römische Recht kennt, fehlt dennoch diejenige 
Strafe, welche in gegenwärtiger Zeit als die wichtigste, zweck- 
mlssigste und am leichtesten ausiiilirbare erscheint : die Ge/ang- 
nissstrafe. Wir haben' einen positiven Ausspruch ülpians, - 
welcher bestimmt, dass das^ Geflingniss nur zur Sicherungshaflt, 
niemals als Ort der Strafvollstreckung benutzt werden dürfe. 
Die Uebergünge zur modernen Freiheitsstrafe liegen allerdings 
in der Strafarbeit bei öfTentlicben Bauten und in den Bergwer- 
ken, aher der Zwang zur Ar])eit erscheint hier wcsenllic h im 
Zusammenhang mit der Strarkiiechtschaft, und immer bleibt 
noch für das spätere römische Recht die alte Idee des Exils 
fortwirkend, nach welcher nicht die positive Freiheitsbeschrän- 
kung, sondern vielmehr das negative Verbot, sicli an einem be- 
stimmten Orte aulzuhalten, als der Mittelpunct erscheint Von 
einer andern Seite her trat auch die Ton Claudius neu einge- 
führte Art der Relegation, die das Verlassen eines bestimm- 
ten Ortes untersagte, der heutigen Freiheitsstrafe ziemlich nah. 
Die Susseren Bestandtheile der heutigen Gef&ngnissstrafe , als 
Arbeitszwang, unfreiwilliger Aufenthalt in einer scharf abge- 
schlossenen insularen Lage, Unterwerfung unter eine strenge 
Disciplin, finden sich bei den verscbiedenen Strafmittelu des 



Mittelstenang der Deportatioo swisclien Tod and Relegation. |19 

rtauBohen Rechts ▼ereiiu^ ?or. Our gememsdiafttidier Mittel- 
INHict ist bis auf wenige AusmAmen die TrenDung yon dem 

bisherigen Domicil. 

Sofern man an diejenij;e Form der Intrrdic lion , durch 
welche dem Verbrecher das Verlassen si iut s Hauses unlersagt 
wurde (Hausarrest), oder an die Deportation auf eine kleine 
Felseninsel denkt, erscheint das von Ulpian aufgestellte, die 
Gefangnissstrafe aassch Hessen de Princip viefanehr ab ein theore- 
tiseher Satt, nicht ai»«r als eine BestimanHig von grosser prao- 
tiseher Tragweite. AUenlSiUs mag man darin eine gewisse Hn- 
manilil eriteBneB,>die bei der Bescfaafenheit damaliger Geflng- 
nisse «ine Bedeutung hatte. Der Sache nach war die Beschritt- 
kung der Freiheit durch Bergweriuari!>eit oder durch zwangs- 
weisen Aufenthalt auf einer Insel mindestens ehenso gross, wie 
bei einem Verschluss hinter den Riegeln des Gefängnisses. 

Wenn es darauf ankommt , der Deportation einen speciellen 
Platz unter den Strafmitteln jener Zeit anzuweisen, so erkennt 
man leicht ihre MitlelsteUung awiscben der Todesstrafe und 
der Relegation, die gefwissermaassen durch diese Seufzerbrucke 
im Verbindtuig gesellt werden. Mit der Todesstrafe imt die 
Deportation das capitale Element » mit der Relegation auf ene 
Insel die grosse Ueberenstimmung der einseinen ftusaeren Stral^ 
bedingungen gemein. Wo die Rdegation auf eine Insel sogar 
mit Vermögensverlust verbunden ist , hegt der Unterschied ledig- 
lich in dem äusseren Zwangst raiisport und in der verschiedenen 
Rechtsfaliigkeit der Beslrallen, welche noch dazu durch die 
Auswahl eines unzugäuglicheu, verkehrlosen Ortes in der Wirk- 
lichkeil ausgeglidien werden kann. Die durch die Deportation 
vermittelten Uebergänge in den Strafmitteln konnten daher aus- 
serordcBtlicb wenig bemerkbar sein. Eine Deportati<ni nach 
Orlni, wo das Clima den notfawendigen Anforderungen des 
physischen Foctlehens nidit entsprach, oder die aUergeringsten 
L^ensbedfirftiisse keine Befriedigung fanden, stand mit der 
Todesstrafe in ebenso nahem Verwandtschafts?erhftltniss , wie 
das Vorweifen des Verbrechers zum Thierfrass. Der Unter- 
schied liegt nur darin, dass die Todesstrafe nicht durch Men- 
schenhand vollstreckt, sondern der ISatur und dem in diesem 
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FaOe sicberan Zufttte ttberlassen wurde. Auf der andern Mte 
konnte die Deportation nacb einer Insel, wie Cypem und NnzM, 

thatsächlich milder sein, als die lebenslingljcbe Relegation meh 
einer andern, wenig günstiger gelegenen Insel. 

Für beide Extreme der Deporlationsstrafe , sowohl nach 
Seite der Härte, wie nach Seile einer sehr grossen Milde, 
finden sich historische Belege vor. Marcus Antoninus Hess einen 
gestiindigen Yerwandtenmorder, statt ihn der Strafe des Säckens 
zu «nterwerfen, auf einen öden Felsen aussetzen, „weil er nach 
den Gesetaen der Natur nidbt ielMu dMa^ — Auf der aadom 
Seite kam es luweUen vor, dass den DeporlirlMi nebea der 
Anwebung eines ertrigUcken ÄufenthaHs aueb nocfa ein Tbeil 
ihres Yerm^ns belassen wurde. Die aB geaeine Regel wir 
indess diejenige, dass die Relegationsorte enien kneseren Cha- 
ractcr trugen, als die Deportationsinseln. 

Von allen Strafen des römischen Hechts war die Relega- 
tion am meisten der Abstufung fähig und daher am Besten ge- 
eignet, dem wandelbaren Bedürfniss des Stralmaasses zu ent- 
spredien. Sie bot nach zwei Seiten hin die MögUckkeü der 
Steigerung dar, »dem die Hirte 4es Slrafinüteb sebr w«it ne- 
difidibor war in Bedebung auf Ort und auf Zeit Jo weüer 
der Umkreis ausgeddhnt wurde, nmcikalb dessen der Relegirte 
sieb niekt betreffen lassen durfte, desto mekr war auch die 
Freiheit des Relegirten beschränkt. Es bot sich daher der 
mannigfaltigste Spielraum schon in dieser Beziehung dar. Da- 
zu kommen noch die Theilbarkcit der Zeitabschnitte und die 
mögliche Strafschürfung durch A ermögensverlust. Alle diese 
Momente zusammengenommen machen eine Mannigfaltigkeit der 
Straffonn möglich, welche die heut üblichen Gradatienen der 
Freibeitsstrafe übertrifft und dem Riebler ei»e ongeoBeine Frei- 
beit der Auswahl gestattet Im Allgemeinen laaaen sieh indeia 
Icrigende Qauptclassen der Relegation nnterscbeideo: 

1. Die negative Freibeitsbeseh r än kung durch 
Verbot an einem bestimmten Ort zu verweilen, der Rest der 
allen Inlcrtliction , welclier auch häufig liberum exilium genannt 
wird. — Dem Bestraiten wurde der einfache Befehl ertheilt, 
sich innerhalb einer bestimmten Frist aus dem ihm untenagten 
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HaofCclasiai 4er R«legati«iiMtnire. HH 

Uoriurtis w entfernen. Diese Amweieiingeo finden rieh in slel- 
•gender Progression anwendbar auf eine einielne Stadt (nament* 

lieh Rom), auf Italien, auf eine Provinz, — unter welchem Verbot 
immer slillschweigend im Interesse der öffentiirliPii Sicherheit 
Rom und Italien mit inbegriffen war, — auf inelnvre Provinzen, 
namentlich diejenige des Wohnsitzes und die der Herkunft. — 
Es /indcn sich sogar Interdidioneii des Theaters und des Markt- 
{ilatzes; diese letzteren haben indess vermuthlich einen mehr 
fMÜMiUolieo aUwiridiehalrafireclitliehen Grund, weniglei«b eine 
»ckarfe Sondenmg dieser beiden Prindpien in der Kaisnraeil 
nicfat nigiidi nL 

% Die positiTen, selteneren nnd daher nneif ent- 
licheren Relegationen mit einem bestimmt angewiesenen 
WüliiKsitze. Auch hier waren Abstufungen möglich in der mehr 
oder weniger günstigen Zusatzbeslinmmng des Gries. Die Form 
der Relegation war entweder verbietend, wie diejenifje, eine 
Stadt zu verlassen, oder aber die Entfernung gebietend. Der 
Ort an welchen rdegiri wird , kann ein Theil denelben Provinz 
sewv ^ spcciell die Verweisong an „wOtte Stetten** 

findet, oder aber eine nur Provinz gehörige Insel, oder eine 
aowerlialb- des J n risdi ctionsbeiirhs liegaide, von Kaiser ansit- 
weisonde InseL Dass diese swoite dasse von Relegationen im 
Allgemeinen für härter, und die Relegation auf eine Insel spe- 
ciell als die härteste Form galt, lässt sich leicht begreifen. 

3. Die lebenslänglichen und die zwischen sechs 
Monaten und 10 Jahren steigerungs fähigen Ver- 
weisungen. Die besonders häuüg erwAhnteu Zeiträume fiur 
Relegationen waren zwei und fünf Jahre. 

4 Die Relegationen mit oder ohne Vermögens- 
strafe^ Ebenso gebörsn m dieser Categorie die gleiehfaUs 
mAglicbe Entziehung oder Belassung AffentUcber Ehrenzeichen K 
Die Yermögensentziehungen bei der Verweisung mussten immer 
besonders im Urlheil ausgesprochen werden, und waren an- 
fangs durch ein Rescript Trajans gänzlich untersagt worden. 



-> YgL 1. 7 in fioe, 1. 17 JHg. de mteräiciis. 
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Die bddiete Stafo, m der hierMoh dieee Strafe aufsteigen 
konnte, war die lebenslängliche mit ausdrücklieber Giilerein- 
liabung verbundene Delegation auf eine Insel ^. 

Gegenüber soicber Manniglaltigkeil stand die DeportalioB 
allerdings zurück. Sie war sowobl der Zeit, wie dem Ver- 
mögensverluste nach unwandelbar bestimmt DaODoch darf mm 
nicht glauben, daaa aia einen absoluten, immer glninhmiifligiiin 
Gbamcier gekJil hitto. Dm Wmipiw der StüfinUerung Md 
der StrafscbSrfbng konnten bis zu einem gewiiaen Gnim ange- 
wendet ffierden. Die MögiiehkeH bieran lag, wie bereits er- 
wihnt worden, in dem Mangel einer Voraaabeatnnmttng gewisser, 
für sämmtliche Deportirte angewiesener Stnforte. Bei eine/n 
Herrsrliaflsgebiete von den Kästen Syriens bis zu den Säulen 
des Hercules, von den Syrien bis zum Pontus Fuxinus, bot 
das Meer zahllose Inseln verschiedenartiger Natur, wechselnden 
Climas, bewunderungswürdiger Fruchtbarkeit und trostloser Ocde. 
£rtt indem der Kaiser die Auswahl in diesem weiten Krame 
traf, wttsste der Sliiffing, welches Scbicksal ihn erwarten 
wAfde. Vkieidit findet sieb in der fSMen Gesehiefate den 
Abendkttdes kein ibnliebes Beispiel einer so weit aasgedcbnCen 
Centrafisation der Straljieriobtspflege , wie in der Deporfalioan- 
strafe der römischen Kaiserieit. Neben den allgemeinen, sehr 
^ inconsequent durchgebildeten Slrafbarkeilsprincipien des römi- 
schen Slrafrechts, machlen sich denn wahrscheinlich in jedem 
einzelnen Falle bei der Festsetzung der Strafe die Rücksichten 
auf die Strafzwecke der Abschreckung und der Sicherung gel* 
tend« Die Grundlage hierCar sowohl, wie f&r die Strafmildemng, 
lag eben in der fost matbemeliscben Aeibe ?on geegrapbiacben 



* 1. 4 U7 §. 4 Diff, de inUrä, 

* Nach I. 4 J>ig. de poem* scheint überdies die rehffoiio in ineulam 
auch ohne nahern Zusatz in Betreff der Zeitbestimmung eine lebensläng- 
liche gewesen zu sein: Hoc Jure utimuft ut relegatus interdictis lodt 
mm e.vreffaf. alioquin — in perpeiuum relegaio imulae reiegaticm» 
poena irroyaiur. 
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Abstuliiiigeii auf eiiem ungeheuren loMlgebieie, Etaso wenig; 
WM die Deporlatioaseirafe in eich selbst eiD ebsolntes, flir alle 

Betrofl'ene gleich schweres SlraHeiden ist, erscheint sie auch 
io ihrer Anwendung auf die Verbrechen als eine absolute Straf- 
androhung. In den meisten Fällen concurrirl sie vieiuiehr unter 
freier Auswahl des Richters neben der Todesstrafe und der Re- 
legation , von denen die leUtare ganz besonders in den FAUen • 
der extraordinären Cognition wenigstens so lange angewendet 
sein mag, ais sieh die alten UntarMhiede in dem ihr gegaafiber- 
stdienden ordentlichen GeriehtSTerfisibren noch nicht gftniliob 
verwischt hatten. Namentlich scheint mit siemliclwr Sicheiheit 
aogenommen werden zu können, dass die durch den hlosaan 
Gerichtsgebrauch strafbar gewordenen Handlungen Anfangs durch 
Relegation geahndet wurden. iJie darauf bezüglichen, ziemlich 
zahlreichen Rescripte Hadrians machen dies wahrscheinlich. 
Auf der andern Seile herrscht hei denjenigen Verbrechen, die 
ihrem Tbathesiande nach sich an die Bestimmungen der alten 
Strafgesetze aus Sullas und Augustus Zeit , eng anschliessen , die 
Deportation als regelmässige Strafe ?or; aa dass sie den eigent- 
lichen Meridian der Straf barkeit darstellt» von welche» aus die 
Todesstrafe und die Relegation nach entgegengesetaten Seiten 
hin dediniren. Als mfigUe^ aber nicht nothweodige Zusats- 
strafe kam die körperliche Züchtigung vor, wiewohl dies bei 
der vorzugsweisen Anwendung der Relegation auf die respec- 
tablen Stände und deren Exemtion von der kurperlichen Züch- 
tigung, zu den Ausnahmen gehört haben mag^ 

Eine kurze Uebersicht wird das Verhältniss in der Anwen- 
dung beider Strafmittel anschaulich machen. 
I. Extraordinär bestrafte Vergehen, 
i. Schadensiufügung und Sachentaiehung lu 
Zeiten allgemeiner Noth, bei Feuersbmnst, Schiffbruch, Erd- 
beben (J>ig, XLTU, 9). Aus der prätoriseben StrafUage auf das 
Vierfache entwickelte sich aUmählig die criminelle Strafbarkeit 
Ein Rescript des Antoninus l'iiis (1. 4 §. 1 Dig. h. t.) be- 
sUmmte für den schwersten Fall, der Plünderung gestrandeter 



IHg,ad legem JuL de vi XLVJU, t». 



Digitized by Google 



SwMfIcs KtpM»!. 



Wamn, als hficlwte Strafe dreijibrige Relegation mit kA^ 
perlieher Zflofatigung fttr die besseren Stinde. INe mMeren 
dessen wurden mit Bergwericsarbeit bedacht Die StnMilr* 

fung war jedoch nicht ausgeschlossen. Die in denselhen Titel 
aufgenommenen Stellen über Hrandstiflung (I. 9. 1. 10. 1. 12 h. t.) 
sind offenbar aus rein äusserlichen firunden hierher gestellt, und 
gehören eigentlich in den Titel über die lex CorneUa de sicarHt. 

2. Verführung zur Unzucht wird bei ihrer Vollendung 
mit dem Tode, beim Veraueh mit Deportation gestraft. 
0. 1 §. 2 Di^. dB tmtrt^ erdnMi» XLVU, 11). Auch (Nm 
Strafbeatimmang aehlieaat sich analog an die /«Ifa i$ Mir 
tmik an, «mI gehört Tormgaweiae in d» XLfüL Baoh der P» 
deeten* 

3. Absichtliche Abtreibung, früher nicht sfrafhr, 
wurde seit einem Rescripte des Severus und Caraciilla mit zeil- 
licher Relegation gestraft (I. 4 Big. de extr. ehm.) * 

4. Dardanariat nach Itaiserlicben Anweisungen mit 
Relegation. 

5. Falsches Maass und Gewicht mit Relegation 
seit Hadrian (L 6 §. 2 h. t)\ 

6. Gefährlicher Diohatahl {samOmii, dhwüanO mit 
Relegation, kArperiidier ZAditigung oder seitlicher SiraMaiL 

7. Die beiden provindellen Verbrechen deaSkopelisnvs 
in Arabien und der Durchstechung oder Beschädigung 
der Nildämme in Aegypten mit willkürlicher, bis zur Todes- 
strafe aufsteigender Ahndong. Die Deportation wird nicht spe- 
ciell erwähnt. 

8. Verletzung der Grabstätten. Neben der allen 
Popularklage auf 200 aurei wurde diea Verbrechen schon früh- 
aaitig fOr heaondera schwer erachtet und «ztraordinSr mit sehr 
harten Strafen belegt Die regehniasige Strafe illr Aoneif^ 
wir nach der Ansicht dea Panlna Relegation, die bei be- 
sonders schweren Pillen, namenOich bei Ausgrabang der LeichsB 
bis an Deportation geechfirft werden lionnte. Zuweilen ist 



» In 1. 8 Dig. ad legem Com. de sie. XL VIII, 8. „exiliutn", 
* 1. n §. 1 Dig. ad legem Com. de faüit XLVUI, 10. 
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übrigens in den selir liäuiigen Rescripten nur von einer Strafe 
ohne Bemerkung der Standesunterschiede die Kede, was sich 
Uai'aus erklarl, dass die Rescripte vorzüglich aul' specielie Fälle 
bereclioet waren. Daraus darf also nicht geschlossen werdes, 
dass die gerade fcatgeeeUte Strafe ohne das Correlat der soa- 
sügen eDtsprecbenden Standesstrafe bleiben soll Der Grund, 
weswegen Verletsung der Grabstätten von einer eingehen Geld* 
straf Uage zu einer so bedeutenden Hdhe der Strafbarkeit empor* 
stieg, mag theils in der allgemeinen Verwilderung jener Zeit, 
Iheils aber auch in den religiösen Parleikämpfen zu suchen sein. 

9. r r ä V a r i c a l i 0 n wurde nach den Principieo.der strengen 
Wiedervergeltung geahndet (Taiion). 

10. Hehler eL In Folge kaiserHcher Verordnungen iand 
die Strafe des Strassenraubs, die sicherlich capital war, An- 
wendung (L 1 1% de ttc^tu. XLVU, 16). 

11. Die Dielte, welche aus öffentlichen Bidem stehlen, 
werden, wenn sie „anatindige Leute** sind, mit leitlicher Re- 
legation belegt. 

12. Einbruch (effractores) unterlag keiner bestimmten 
Strafe, da für diesen Fall aulTallenderweise sogar der Mangel 
eines Kescripts hervorgelioben wird. Der Gerichtsgebrauch hatte 
sich indess für die zeitige Relegation entschieden. Ein Präce*- 
denzfall war in einem Urtheüspruch des Marcus Aurelius ge- 
geben, der einen römischen Ritter wegen Einbruclis auf 8 Jahre 
aus seiner Heimalh Africa, Rom und Italien verwiesen batle. 
Durch «ine im Senat gehaltene Ansprache desselben Kaisers 
wurde. 

13. Erbscbaftsdiebstahl in die exlraordinire Straf- 
rechtspflege zur Ahndung überwiesen. Die Strafe ist dafür ganz 

unbestimmt gelassen; daher wahrscheinlich nicht capital. Min- 
destens war die Analogie der ähnlichen Diebstahlsstrafen ent- 
scheidend, so dass zunächst an Relegation gedacht werden darf. 

14. Stellionat war ohne irgend einen bestimmten An- 
haltspunct in dem früheren Recht, ohne eine äusserlicb kenn- 
bare Yeranbissung, in das Gebiet des Strafrechts aufgenommen 
worden. Er umfasste eine Verbrecbensciasse, die sich ergin- 
send SU allen Eigenthumsvergeben verhielt. Ohne irgend eine 
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Analogie in den damals gulligen Strafgeselzen zu finden, wird 
der StelKonat ausdrOcklich als eine NeogesUiltung hervorgehoben« 
die ihre Rechtfertigung lediglich im Bedttrfnisa einer criminellen 
Repression findet Bei der abweidienden Stellung dieses Ver- 
hreehens wird dem Richter ganz besonders eingeschärft, das 
Sli^fmaass nicht über zeitige Relegation hinaus za stellen. 
Es heslätigte sich dadurch die hcreits frfdier aurgestollte Bo- 
haiiptung, dass die Relegation iliroii processualischen Mittelpunct 
in der ausserordenthchcn Cerichtsharkeil fand. 

15. Verrückung der Grenzsteine sollte nach einem 
Reaeripte Hadrians gieicbfalte mit zeitiger Relegation bestraft 
werden. Die firüher gesetifiche Popularklage wurde dadurch 
also gescbftrft. 

Aus dieser kunen Aufklhhmg^ der ursprfinglicii aosaer- 
ordentlich bestraften Vergehen , geht fast bestimmt hervor, dtes 

iur Zeit der classischen Jnristen dM* Grandsatz galt, die Capi- 
talstrafen möglichst auf das alte (iebiet des gesetzlich überliefer- 
ten Strafrechts zu beschränken. Die regelmässige Strafe fiir 
diese ganze Classe von Verbrechen ist zeitliche Relegation, 
KU der sich die allerdings vorkommende Deportation als aus- 
Mhmsweise Strafschärfung verhält. 

H. In den aus den alten, im Gericbtsgebrauch vielfoch er- 
Witterten und ausdehnend erfclftrten Strafgesetzen heratam- 
nendeA Verbrechen, tritt dagegen die Deportation 
als die übrigen Strafmittel beherrschend entschie- 
doo in den Vordergrund. Die Relegation muss daher, wo 
sie erwähnt wird , aus dem Gesichtspunct der Strafmilderung 
aufgefasst werden. Die einzelnen Verbrechen, die nicht von 
Hause aus mit Relegation bedroht waren, zeigen dies deutlich. 
Das ur^rüngUch festgehaltene Verhältniss einer Gegenüberstei- 



Zu den extraordinären Relegationen gebort auch 1. 8 Pig. de 
cUvorlimWW , 2: Divus Hadriunus eum , gut aUenam uxorem ex Umere 

dorn um suam dtuvissef et indc marito ejus repudium misisset, in (rien- 
niujii relegavit. Ferner 1. 38 §. S Dig. .ad legem Jul. de adult. 
XLVIII, 5. I. 1 §. 5 Dig. ad legem Com. de sie. XLVIII, 8. I. 13 §. l Dig. 
ad leg. Com. de faUis XLVIII, 13. — Paul. rec. sent V, 23, 19. 
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]ung der ausserordentlichen und der ordentlichen GerichUshar* 
keit bat zwar mit dem Verschwinden der alten Gerichtsverias- 
sung seine wesentliche Bedeutung für das Strofreclit der das- 
siaeben Zeit ▼erioren, aber deimoch ist der qnanlitatir nacb- 
imisbare Gebnmcb der Strafinklel f&r die UebergangaperMe 
iwiacbeD dem alten md neoen Stnifreoht nicht ohae Bedeutmig. 
In der Reifeenfelse der PaadecleR eigeben sieb die sidSatlgeii 
Strafen für die einzelnen Verbrechen dahin: 

1. Ma jes tätsverhre c hen war in der damaligen Zeit 
für die schweren Verbreclien ungefähr dasselbe, was der Stel- 
lionat für die geringere (Jasse der Vergelieii war: eine aushülf- 
Üche Verfolgung aller derjenigen, denen man sonst nichts anhaben 
konnit; ein VerdichtigkeitsverbrecbeD, Termöge dessen ea m6^ 
Ueb war, jedtn paUliacbeii Gegner m vmicbten, gegen daa ea 
«undgKcfa wkr, aiob mii EHMg in i^ertbetdigen. Der Gebfancb, 
den die cralan Kaiaer davea macbten, iat ans den Annalen dea 
Taeitna bnreicbend bekannl, nnd ea kam kann bezweilbh 
werden, dasa Deportation nnd YermögenaeinEiehong ganz beson- 
ders im Zusammenhange mit Majestätsanklagen entwickeil wur- 
den. Die gaiize Natur des crimen majestah's ist zur Zeit der 
classischen Juristen noch schwankend. Die einzelnen Stellen 
darüber zeigen häutige und erliebliche Widerspmche^ Sogar 
der monströse Gedanke einer culposen Verletzung der Majieat&t 
tncbiatt einer wiederbelten Widerlegung bedürftig; denn ea 
«ird nna Tenaebirt, daa ea kein MajeatMaferibrecban ad, alle 
lenritteite Kaiaeraintaen a n fcup oüt e n» oder dnrab ebien znlU* 
iigen ungeaefaiekten Steinwinf ein kaiseiMiea Standbild m tref- 
fen*. Die Bestimmang der Strafe pflegte den Kaiaem aelbat 
überlassen zu werden, so dass die Juristen, nach den Pandec- 
teostellen zu urtheilen, es für gut hielten, diesen Punct ausser 
einigen indirecten Andeutungen mit Stillschweigen zu übergehen 

2. Ehebruch war die besondere Veranlassung zur Ein- 
ftbrimg der Relegation auf die Inseln, die daa Vorbild der De- 



* lu Bctren* der ConfiscatioQ 1. U uud 1. 11 Dig. h. t 

• 1. 5 pr. Dig, h. t 

eapite pumwäwr. Dach Panl. ree, tent. Y, 9$, U 
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purlalion wurde. Die Strafe zur Zeil der classischen Juristen 
war, nach 1. 11 priuc. Dig, ii. t. 2U scAiliewen, in die Deporlaiion 
übergegangen. Im UtibrigeB auid die von der StratbesUmiiuiBg 
bittdelsd«! Stellen am den eeiir taiilraieheB ComnieniareB so 
den EbebniolMfetets des Ai%«8tye mm leicht erUiriiciieii €iAb^ 
des übergangen worden. Die christtiobeB EtieeroonelibitioiinB 
betten Ungst tot Jaetiown Tedesetrafe eingeUrt. •. 

3. Oerrenlliche GewaltthStigkeit (m pHbUca) war 
von Hause aus capital gewesen. Die aquae et ignis interdictio 
wird zwar noch in I. 10 §. 2 Dig. Ii. l. erwähnt, wjif jedoeb 
durcli Dcporlation ersetzt worden. 

4. Todtschlag, Brandstiftung, Giftmischerei 
nach dem (S. 21) erwähnten Gesetz Sullas, das im Laufe dtr 
^brlMiDdene wannigfach durch den Cieri cht ig ebinMcb, Seaatue- 
eoBNdte und kaHeriicbe Reacripla «rweilert wocden war, ab- 
schon ee in seiner gansen Fasanng sehr elaaliaeh md ohne 
Zwang bei gawissenhafter Interpretation anf alle foitowiende 
FSIle anwendbar sein masste. Die regelmässig fÖr alle geaeta* 
liehen Arten des Tlialbeslandes vorausbestimmte Strafe wai' die 
Deportation, die auch hier an Stelle der allen Interdiction trat 
(I. 3 §. 5 Dig. h. t.). An Decurionen konnte jedoch auch in 
besonders schweren Fällen Todesstrafe vollstreckt werden 
Die ungemein wichtigen Ausdehnungen der Slrafbarkeit auf fohr* 
liasige Tödtungen lassen sich , bei der bestimmten Vorsussetanng 
rechtswidriger Absicht in d^ CtrmÜB^ md das beetabenda 
Recht nicht zardeklubreD, sondern aisaen faat als selbalHindigs 
Acte der Gerichtsge walten angesehen. werden. Daher die Sirala 
der Delegation Ar die ihbrlMgen TMtongen in Beziebung auf 
die gesetzliche Capitalslrafe nicht als Strafmilderung betrachtet 
werden kann , so sehr dies auch sonst den Anschauungen Jener 
Zeit zusagt. 

5. Verwand lenmord (paricidium). Die alte Strafe des 
Säckens war durch die .Ux Pmnp^u .verdrängt, indess unter 
Hadrian wieder in Aufnahme gekommen. Für die gewöhnlichen 
FftUe mag Deportation genfigt haben, da sie derselbe Kaiser 



)> I. 10 ^..h. t 
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sogar in einem Processe statuirt hatte, und auch Marc Aureüus 
eiaen Elternmörder deportiren iieas. 

6. Fälschung unterlag regehnisaig der Deportation 
(L 1 f . IS Dig. h. t)** Eine auadehnende Eiidirung Ha- 
drians, wonach das Verkaufen einer und derselben Sache an 
zwei nicht in Besiehung zu einander stehende Personen, als 
fakum zu betraefaten sei , HilU yielmehr unter den Gesichtspunct 
des Stellionats. Die Strafe war daher zeitliche Relegation**. 

7. Amtshestechung (repetundae) weist eine Concur- 
renz von Todesstrafe und Deportation auf (1. 7 §. 3 h. t. 
XLVIII, 11.)". Ebenso 

8. Peculat und Sacrilegium (I. 6 pr. L 10 Jkg, 
b. t XLVIII, 13.) 

9. Bonn Menschenraub (plagium) mnss das Gleidie aus 
einer ZusammensteUung sweier Stellen Ulpians und Hermogenians 
entnommen werden'*. 

In sämmtlichen Strafj^etzen, die in die Pandecten aufgenom- 
men sind, mit Ausnahme der lex Julia über Privatgewalt , über 
Getreidewucher und Amtserschleichung*', von denen das letztere 
noch ausdrücklich als veraltet und bei den gänzlich veränderten 
politischen Verfassungszuständen als unanwendbar bezeichnet ist, 
findet sich die Deportationsstrafe als Centralpunct unter den 
StrafmHteln. Ihre Anwendung im einzelnen Fall unterliegt, wo 
sie mit der Todesstrafe concurrirt, fast ansscbliesslich dem Pri»- 
cip der Standesberechtigung; so dass eine hdhere Strafe bei 
den lmtMtkiT€$ sur Zeit der dassischen Juristen sich als ent- 
schiedene Ausnahme behauptet bat. Bei einem Gesammtüber- 
bück über das Strafrecht der classischen Zeit erscheinen daher 



L 5 2»^. h. t 

" Die jedoch erst an Stelle der aquae et ignis interd. trat Dalüa 
ist Radorff zu berichtigen, welcher in seiner romischen Rechtsgeschichte 
§. 38. die deporiaüo anticipando in die lex CameUa de faltit UaeiD- 
verlegt, wenigstens dem WorUiasdrttcke nach. ^ 

1. 21 Big. h. t. 

Relegation nach Paul. rec. sent. V, 28, 1. 
» 1. 1. 1. 7 J>ig. h. t XLVIII, 15. 
" Deportation hat Paul, rec, sent. V, 30, 1. 
V. Hvitsendorrr, Deportation. 9 
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die beldea flaupiclaMen der Freiheitsstfafen fast gleichmässig 
auf die beiden Hälflen des Slrafrecbto, des traditk^neli aber- 
liefeiteii und des neu bennisgebiideten, mÜieilL Wollte man 
im modenien Sinne reden, so mflsste man sagen, dass tlie De- 
portation die Strafe flir das Veriiireeben, die Sfelegaiion die 
Strafe ITir Vergelicn war; und in Wirklichkeil waltete auch In 
jener Zeit ein älinJiclies Verliällniss in der Art ob. dass die 
g. extraordinaria crimina ihre (irenze nicht ;in einer (inlhin^ 
noch niedrigerer Straflaüe. wie die lieutigen l'ohzristmlgr.seize, 
sondern an den PriFatstrntklagen fanden. Sohald man daher 
den ursprünglich nur auf das Verrahron hereclmetcn (legensatz 
Ischen dem ezlraordiniröi und ordinären auf die Strafen an- 
wendet, muss man sagen, dass die deporiatio eine paena legttünä 
iwdMarim) geworden, die rekgatio biB^jegen ToraogWireiae als 
eitraordinäre Strafs galt. Im Vergleteb zur Relegation trigt, 
wie schon bemerkt worden, die Deportation emen statren, un- 
beweglichen (^haracler, wie er för ein Slrafniiltel nicht geeignet 
ist, das sich ühvr einen so weilen Kreis von Verhreelien er- 
streck!. Es ersclieint iil>erdics (h u wichtigen l*rinci|)ien einer 
gleichniässigen, gerechten Strafbarkeitsvertheiiung wenig zusagend, 
dass die Deportation auf so verschiedene Fälle von ganz un- 
gleicber Straibarkeit vertheilt ist. Dieselbe Strafe für eine ei*- 
folglose, das Recht materiell nicht kränkende Gewaltlbätigkeit, 
fiir die Yerfdhrung eines Mädchens, filr den voilendeten Gift- 
mord und einen bloss versuchten Todtscidag, erscfaeint heut sni 
Tage notbwendigerweise als eine Glekhgillligkeit, sowohl gegen 
die wirkliche Recblsverletzung, üiie auch gegen die subjective 
Seite der verletzten Pfliclit. In dieser TJiatsac he lässt sich in- 
dess ohne Schwierigkeit das Fortwirken des h>iiiei"en politischen 
Strafgedankens erkennen, wehher den ethischen lieziehuugen 
der Strafe gleichgültig gegenüberstand. Die durchgehende, 
gleichförmige Vertbeilung der IVportation zeigt eine versclüeden* 
artige Stellung lu den innerlichen Grundsätzen des Strafrechts: 
Die Deportation war als Nachfolgerhn der alten negativen Fnter- 
diction eine ungeheure Erhöhung des StraJubek, und eine poch 
bedeutendere Milde im Verhältniss zu den Todesstrafen, welchen 
die untern Stände untei*worCen wurden. Wie sich die Reaction 
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dieser StrUfc dem Einzelnen gegenüber heraasslellte, war f&r 
die Jurisien eine gleiclignltir^^ß Fra^e , die mit dem Ganzen nichts 
EU Ihun hatte. Auch dnil man iiiclit glanhen. dnss nns dorn 
Wenigen, w;is von don Sein illcii drr chissisclicn .1ui i<Irii (IuitIi 
.Tuslini;iiis Verniillliiiii; oiif iiiis ^ckomincii isl , ein Drjiosiloriiiiii 
Inr das Stralrcrhl der classischen Zeil rrrichtet worden ist. 
SeJbst die noeli so kninmeriiclien Naciiricliten der Historiker 
des dritten Jahrhunderts n. Ch. zeigen» dass selbst die schwan- 
kenden Grundsätze, welche die römischen Juristen uberiiefern, 
nicht als wirkliche Schutzwehr gegen die Willkür betrachtet 
werden konnten. 

Von allen Kaisern , die früher bemOht gewesen waren, An- 
haltspunctc fiir das Strafmaass zu bestimmen. Iiatte sieh offen- 
I»ar II;i(lj'ian in seinen ]{< seri|ileii das grösste Ve'rdicnsl erworl^en. 
l>it' rei;elnuissige Formung der itelegation kann, ohne };eg(;n die 
übrigen Maclitlialier des zweiten Jahrliunderts ungereclit zu 
sein, auf ihn zurückgeffdn l werden. Seine slrafrechtlidien An- 
ordnungen , die eine Reihe bisher strafloser oder willkürlich be- 
strafter Zuwiderbandlungen gegen das Recht einer festeren 
Strafe unterwarfen, zeigen von einer tiefen Einsicht in das 
Wesen der Sache. Sie entsprechen selbst nach unsem heutigen, 
gänzlich yerSnderten Anschauungen den Anforderungen einer 
weder zu strengen noch zu milden Sirafsatzung, und lassen das 
deiilJiclie IJeslreben erkennen, eine gewisse äussere Festigkeit 
mit rielitei'lielici' l»(Mn tliei!uiiLisrreilieit zu verl)inden, um dadurch 
die Helativilät des Slraluiaasscs her/uslehen. Ei" wäre hel'ähigt 
gewesen dasjemge für das Slrafrecht in einer festen Gesetz- 
gehung niederzulegen, was er in einzelnen Resrripten an die 
Statthalter seiner Provinzen mittheilte und dadurch der allge- 
meinen Anwendbarkeit entzog. Jeder seiner Nachfolger mochte 
somit von Neuem um Rath befragt werden und eine neue 
Antwort geben in einer Rechtsmaterie, wo es so leicht ist^^ 
persönliche Meinungen, Gefühle und Verstellungen geltend 
zu maehcn. 

Aueh späl( r wäre es noeh möglich ge\\('>('n, den (Irund- 
sätzen strafrechtlicher Festigk«'il (iellung zu verscha/Ten , wenn 
mau erkannt halte, dass die Aul]y[abe damaliger Zeit in einer 

9* 
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ausgedehnteren Anwendung der Relegation, in einei^ Beschrän- 
kung der Deportation auf die schwersten FlUe, in der Herstel- 
lung einer inneren Verbindung iwisehen beiden Strafinitlefai lag. 
Sobald sieh indessen die Gesetigebniigsniinie der ersten Christ* 
liehen Kaiser geltend machte, trat gerade das umgekehrte Ver- 
hältniss ein: die Deportation gelangte m noch grfiaaerer Aus- 
debnuog. 
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8piMre SelilekMil« iw 0«p«rtttloii ilni«r d«a ebrittlleben Kaltem. Allgmneiner Cba* 
racter der Kaisergencue. Ihre HSrie. Ausdehnung der Todesstrafen. Damnatio i» 
fUtr ü tnm. Veränderungen in der capiralen Wirkung. Restiinnning (ilicr ilie Coofla* 
catioDea. 'Planloae Anwenduag der Deportation. Untergang deraelhen. 

Die Strafgesetzgebung der christlichen Kaiser seit Constantin 
zeigt eine Neigung, sich nach zwei anscheinend entgegengesetzten 
Dichtungen hin zu bewegen. Sie enthält theils eine unabseh- 
bare Reihe von Wiederholungen S welche erkennen lässt, dass 
es mit der Durchföbning kaiserlicher Gesetie eben nicht sehr 
gOMQ genommen wurde, theils monströse Gdegenheitsgesetse, 
«08 denen sn ersehen ist, dass sich eine wahrhaft orientalische 
Despotie mit gleich grosser Abneigung gegen die historischen 
Traditionen der Vergangenheit, wie mit der grAssten Sorglosig- 
keit gegen die Zukunft, auf das Bequemste eingerichtet hatte. 
Aber nicht das Strafrecht allein und gesondert im heutigen 
Sinne trägt diesen Character an sich, sondern das gesammte 
Recht8gebiet ist davon erfüllt Im Allgemeinen kann man sogar 
sagen, dass das ganze Privat- und öffentliche Recht, Standes- 
and Beamtenrecht, Verwalinng nnd Polizei, in einem einzigen 
strafireehtlichen Mittelpimct zusammenJanfea. Fast jede dvil- 



> Sogar Ohas YeraolassnagiB c22 CTh. de koereHeitXyh^Oi 

Pogums gut stipertmU quamquam j'am nuUos esse ereäamuß, 
promuigaiarum legum Jam dudum fraetcripla eompeteaiU (Honorias 
und TbeodosiiM). 
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reciitliclie Eutsclieidim^^ jfMlcr Ausspi iicli über eine Coiilroverse, 
wird mit einer eiitsprecliciKlen Slraibesiimmung für den Hichter 
versehen, um ihre Beobachtung und Anwendung zu sichern. 
Kerne polizeiliche Vorschrift kann erlassen werden, ohne eine 
schwere Strafe für die IMissachtung ft^stzusetzen, die ausser 
urgend welchem vemunftgemässen Zusammenhang zur Uebertre- 
tung steht. Bei der gei'in<^rri^i|;sten Instruction an einen Beamten 
findet sicli last jedesiiuil dir IliirArisinij^ au!' das kaiseiliclu; 
AVoiilwülIcii lür den Diciisleirer iicltcii dci' ciilsincrln iKk'ii Druliuilg 
mit dem kaiscrliclicü Misslallcii IVir «'ine Na« liläs>ij4k«Mf. 

Dem uii<;en)ein kleiulicbeii und diuiligeu lidialt der nieisleu 
Kaisergesetze entspricht ein iiebeihari*'r ]i()nd)ast von Worten, 
aus denen der verlulmmertc juristische Gcdaul&e schwer heraus» 
gescbSlt werden kann. Einzelne Gesetze, wie das berftohtigle 
MajestStsgesetz des Arcadius, oder das Gesetz ubei* die Verban- 
nung des Eutropius, gleichen der geräuschyollen chinesbchen 
Maaik, die sich schmdchcdt, den Feind, den man sich ihi be- 
kSmpfen scheut, durch J)losijeu Lärm in die FUk Iii zu setdageii. 
Dem ä]inli( Ii werden auch die l iiIcrlliaiK'ii des livzanliiiistiM'n 
Reichs im lU-suiideni bei leit'rliclieii Acten der (lesctzj^ebung g^j.- 
warnt, nicht hi ,,die Schhnge des Geselzeh'' zu fallen. 

Das Chrislenthum war in seiner idealen IticlUuug ausser 
Stande, die Strat'gesetzgebung jener Zeit umzugestalten. Ausatr 
den beständigen Anspniohen der Geisdichkeit' auf Vartilgiuig 
ketzerischer Secten und auf Schutz gegen Eingriffe in ihre Pn- 
vilegien, l&Mt sich ein deutliches Streben, das Slrafreeht be*^ 
stimmend umzugestalten, nicht nachweisen. Oer indhneete Ein- 
fluss des (Ihristentliuras war indess dadurch gegeben, dass man 
die alten nu»s;iisch«'n Ilechtssätze zu Heclillerliginig nouer Straf- 
bestinimnngen h<'rvorsuchte. Die coflaho (f(}um mosaicannn legt 
ein deutiicJies Zeugniss dafür ab, wie eilrig man in der christ- 
lichen Zeit diese ^'ergleicllnng strarreciiliii her Sätze des römischen 
und mosaischen Rechts lielrieh. Das nächste Resultat solcher 
mit religiösen Yorurtheilen begonnenen Studien war denn die 
Ueberzeugung, dass das alte Heidenthum mit einer sfindhaften Milde 
gegen todeswfirdige Verbrechen eingeschritten war, dass alles 
Elend jener Zeit und alle Euibrüchc der Barbaren auf einen 
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Mai^l m Seharfricbteni zurflcksoföhren sei, woraus sich denn 
als weitar» Folge ergab, dass es Beruf der Gesetzgebung sei, 
das „rächende Schwert der Gerechtigkeit*' nach allen Weltgegen- 
den zu schwingen. 

Das römische Slrafrecht war also gewissermaassen in eineni 
gescbiclitliclien Kreise auf dein l'uiute wieder angelangt, von 
welclieni es in seiner iüteslen Zeit ausgegangen war. Die Nolh- 
wendigkeit der Strafe war aut ein religiöses l'rincip zunickge- 
lührt, wenn auch in reia äusserlieher Weise und in einer un- 
zertrennlicheu Verbindung mit dt ni Zwecke der Abschreckung« 
Die Strafmitlel jener Zeit erscheinen im Verbältniss zur 
T<M*angegangenen Periode als grau»an und barbarisch. Die To- 
desstrafe wird häufig gesdiärfl, und gewinnt ein gi-osseres Herr- 
sdiaCIsgebiet. Die Feuerstrafe wird in etwa %i Fällen angewen- 
det, daneben der Galgen, Ersäufen, Vorwerfen zum Thierfrass^, 
Eingiessen von siedendem Dlei^ Ausreissen der Zunge, Abhauen 
der Hände, Brandmarkung*. Die einfache Todesstrafe durch 
das Schwert kouinit nach den Cilaten des Golhofredus für 80 
Fälle im Theodosianiscbeu Codex vor. Diese Bereclinung ist 
iii^tess viel zu gering angelegt, da in den meisten Stellen unter 
der Bezeichnung ^Caiutalstrafe'' der Tod zu verstehen ist. Die 
frühere Miltelstelhing der Deportation ist durch die Todesstrafe 
verrückt und bei Seite gedrängt ^ Beide Strafen stehen nicht 
mehr in dem Verbältniss einer möglichen Gradation, sondern 
die absohjten Strafdrohungen gewinnen die OberJi90d und wer- 
den in bestimmten Fällen (djue Rucksiebt auf mögliche Schuld- 
unterschiede einzeln für sich aiigedioht. 



* c. un. C, Th, de plagiariis K, 18. 

a c. un. C, Tk, de rapiu virgkam IX, welche ein glänaendes 
Beispiel «r den gesetzgeberischen Styl jener Zeit enthält: Et quonia» 
pa^mUmn tante eustodkie tmiriciim faUtUs ei pram masionibus delu- 
duajlur, his primum poena imm'mcal ut eis mcattts oris et fand um, 
gut nefanahorUimenta protiUerit, üqueniis plimbi ingesüonc claudalur'^ 
Eine Art von Talion. 

« f. 1 €. Th. de poeuis IX, 40. 

' lif'ispiele: GewaiUhätigkeit, Constantin i. 1 C. Th, h. t. IX, 10. — 
Ehebruch. 
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Wm die Fortdwer der allen Untenchiede iwiachen Dej^ 
taCion mid RelegatioD betriA, so nnd dieselben xwar noch naeh- 
weisbar*, aber die Relegation veriiert sowohl an teserer An- 
wendung , wie auch an ihrer in den Pandecten noch kennhar» 

strafrechtlichen Gegenüberstellung zur Deportation. Die Gesetze, 
die in neuen StrafTällen die Relegation androhen , sind im Ganzen 
selten. Die technischen Jlauptfornien der Freiheitsstrafen, welche 
die classischen Juristen aufgestellt hatten, werden häufig unter 
den allgemeinen Bezeichnungen desfixils und derProscrip* 
tion ankenntlich. Eine Zeit lang erhielt sich sogar eine nene 
ans der Relegation und der Deportation kOnstiich zusammenge- 
setzte Strafe, die der modernen, mit Arbeitsiwang Tetbundenen 
Deportationsstrafe siemlich nahe kam. Constantin wies niralich 
im Jahre 319 den Statthalter von Sardinien an , die wegen leich- 
ter Vergehen strafbaren Personen zur Meblfabrication unter lieber- 
Weisung an den Stadtintendanten nach Rom schafTen zu lassen; 
eine Constitution , welche später mehrfache Auflagen erlebte \ 
Die Veranlassung zu dieser damnatio m pistrinum urbis Romae 
war, wie es scheint, eine rein äusseriiche: der augenblickliche 
Mangel an Arbeitskräften in der Müller- und Bäckerzunft. Die 
ausdräcklicfae Beschränkung solcher Strafen auf leichlere Ver- 
gehen zeigt COirigens, dass man an eine Analogie mit der Depor- 
tation nicht dachte. Die zwangsweise Fortschalltang an emen 
^Iberseeischen Strafort wurde als etwas ganz NebenolehKehes, als 
den Arbeitszwang gar nicht erschwerendes Moment betrachtet. — 
Als das „practische Bedürfniss" zu dieser HerbeischafTung von 
Verbrechern nach Rom aufhörte, wurde die Einrichtung selbst 
wiederum durch eine Constitution der Kaiser Valentinian und 
Valens beseitigt ^ An einer Stelle des Theodosianischen Codex 
' c Z de pattUminio V, 5 wird überdies eine Combination der 
Deportation mit Bergwerksarbeit erwihnt — Jedenidls war 
dies eine fest vereinzelte Ausnahme, nnd der Wortsinn scheint 
zu ergeben, dass d^^atio nicht in emem juristischen Sinn, 



• Vgl. c. 1 C. Theod. IX, 10. — „diversa exiUa^^ in c 32 C. JA. IX, 41. 
» Vgl. c. 3 c. 4 c. 6 C. n. de poems IX, 40. 

• c. 9 C. Th. h. t. 
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Bondm vidmebr dazu gebraucht ist, um die Strafdrohung der 
Bergwerlnarbeit durch die Drohung der Fortscbaffung in eine 
entfernte Gegeml zu verschärfen •. 

Bei dem ungenauen Sprachausdrucke jener Zeit fällt es 
meistentbeils schwer zu beurtheilen, wo die Deportation und 
wo die Relegation gemeint ist : in einer ConsCitution darf man 
sogar behaupten, dass Relegation für Deportation gebraucht 
worden ist. Vielleicht mag dabei eine bestinmite, nieht mehr 
XU ermittelnde Absicht obgewaltet haben; allein es ist wahr- 
scliehiliclier, dass die Aasdrucksweise lediglich in einer Unge- 
nauigkeit ihren Grund hat. In der Constitution, welche die 
Verbannung des Eutropius ausspricht '^ heisst es nimlieh : 

„Das gesammte Vermögen unsres ehemaligen Oberkammer- 
berrn (praeposüus sacri cubkuli) stellen wir zur Verfügung 
unsres Schatzamtes, sein bisheriges Ansehen soll ihm entrissen 
und sein Consulat von dem tiefen Schmutze, von der Erwäh- 
nung seines Namens und von scbwarsem Schlamme gereinigt 
werden, der Art, dass alle seine Acte cassirt werden und alle 
Zeiten Ton ihm schweigen, am nicht durch seine Erwtiinung 
den Sdandieck des Jahrhunderts wieder auftufrischen. Möge 
weder der tapfere, todesmnlhige Yaterlandsvertheidiger, noch 
der Wichter des Gesetzes darüber seufzen, dass jener die gftft* 
liebe Würde des Consulats wie ein Ungeheuer befleckt hat. 
Eutropius wisse, dass er der Patricierwürde und aller ge- 
ringeren von ihm entweihten Dignitäten verlustig geht. Alle 
Statuen und Büsten von Erz, Marmor, Thon oder irgend 
welcher andern plastischen Materie befehlen wir aus jeglicher 
Stadt, jeghehem Ort, öffentlichem, wie privatem, lu entfernen, 
auf dass nicbl der Schandfleck des Jahrhunderts das Auge 
des Beschauers beleidige. Unter sicherer Bewachung 
soll er nach Cypern ge|schafft werden, wohmichihn 

* Die Stelle bedroht d)e Teihindeite Heimkehr rfiekkehrender 6e- 
ümgiieB: Si ^tiw iia^ hmc firaee^io /kerU eomOui oMttere tiefor, 
eondudor proewafone dari se mtitdMt cum poena depitrtaHomt non 
amkigat, <t vero pottettUmu dMnM, rm suam fUco ntmerÜ tmMem' 
dam, seque deportandum. 

M e. 17 C, Th, de poemt. 
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reiegire, wie ich £urer ^xeelleiix kund diue. In sorgfäl- 
tiger Verwahrung wird er daselbst ansser (Staude sein, 
die Welt mit dem Gifte seiner Gedanken au bageifem.*^ 
Ans der Eleganz kaisarlieher ZornausbrDebe kann allerdings 

nichts hergeleitet werden ; die einzelnen Momente und Besland- 
UkmIc! d(T Strafe: Vermögens - uiitl WUrdenverlust, Forls( haHiing 
üher Meer nach einer Insel und EinscIiliessiiFig d.ist'lhst durch 
strenge Bewachung, zeigen an, dass Relegation in ei iieui un tech- 
nischen Wortvorstaude gebraucht worden, und dass man in 
Wahrheit an die Deportation denken miiss. Andrerseits sprielU 
aUerdings gegen die Deportation der Umstand, dasa Eutropius 
nicht sowohl wegen bestimmter Verbreeben, als in Folge ^oi 
Eoifintriguen bestraft wurde. Sein späteres Sobicksal bietet 
gieichfaUs keinen bestimmten Anbaltspunct zur Entscbeitliing 
dieser Frage. Er wurde bekanntlich von Cypern zurückgerufen 
und in Chalcedoii au! höheren Befehl eniiordet. 

Die äussere Slraliialur der Deportation bliel» während der 
Raiserzeil anschi'incnd unverändert. Ks iinden sich wenigstens 
keine nusdrücklichen Aenderungen in Beziehung auf den Straf- 
ort, auf die Dauer, auf den A erniügensverlust erwähnt. Auch 
das Privilegium der bohern Stände ist beibehalten selbst die 
oben berührten Andeutungen über ihre mfiglidie Vergdi&rfang 
durch Zwangsarbeit in den Minen könnten darum als eine Aen- 
derung des bisherigen Rechte nieht angesehen werden. 

Zwei Beziehungen der Deportation zu dem bisherigen Recht 
sind indess veriuidcrt worden. Die Vermugenscontiscation als 
Folge der Capilalslrale üherhaupt ist zwar heil)elial(en , aber 
in ihrer Grundlage allmäldig dadurch iiedeutend verändert wor- 
den, dass sich nach und nach die früUeni unbestimmten Ansichten 
über die Bcreciitigung der nächst vei wandten fester herausbilde- 
ten. — DemnäQbst ist aber auch, die Verbreitung der Deporta- 
tion über das Gebiet des . Strafrechts eine veränderte, deres 
Grenzen gftnilidi von 4em &«hern Recht forlgeröckt sind. 

1. Die Einschränkung der eapitalen Strafwirkungen gehdrt 



>> c. I C. Th. ne quis in^alatio Vll, 10 straft iadess audi humilior«S 

mit dem Lxil. 
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»1 den wenigen Actes gesetzgalMrisdier MilAs, toen eich die 
«rsUoi cbristtichen Ktiaer röbmeii kmuDlen. Die gaoze sp&tera 
GeeeUgeLuRg uW diesen Runct ist indees* ein -trauriges Zeicben 

für die Rerhlsiinsicherhcil jt^ticr Zeit, die erst ganz znletst unter 
Justiiiiaii ein Endo laiitl. Man liaiin auh den einzelnen Kaiser- 
coiistitulinnen ersehen, wie l'futi^ sich J)ei ihnen Gewissen und 
Ueiht in einem Zwiespalt ntil der Cicldliebe und einer viiler- 
üchen Ziiuei^uug zum Fj^^eus bet'anden. Für den letzteren 
wurde nnnientlicli dadurch eii'rigsl gesorgt, dass jede r^achla»- 
figkeit eine« Beamten nach Pfimden Goidet» taxirt zu werden 
pflegte,- aber Imu der bäufig ?on den Kaisem mit wunderbarer 
Offenbeit ausgesprochenen AnsiciU von der CorruptiMi und der 
UnZuverlässigkeit ihrer gesanuntcn Staatsdienerscbafl mögen die 
Strafgelder der untern Beamten auf ihrer Reise bis zum kaiser- 
lichen Fiscns sein- liiinlig unlejwegs siecken geblieben sein. 

Itei* Tilel des Thcodo^ianiscii< n (>()de\, welehfM- von der 
Verniuyensein/iehung als StialV.irkung handelt, zählt 24 (>ünsti- 
(nlioueu in «ineui Zeiträume vom Jahre 321 anfangend bis '4nm 
Jahre 426; zu denen nodi eine Novelle der Kaiser Leo und 
Mi^jorian aus dem Jahre 458 hioznkemmt; Dieselben tiiMi tiieilr 
weise von Justinian (3) aufgenonamen, tMIs durch Zuziehmg 
6 älterer Constitutionen aus der ersten Kaiserzeit ergänzt worden. 
Der Gang dei^ Gesetzgebung ist kurz der folgende, und läset 
sich nach den naclistelienden Principien ordnen: 

1. Die V e r w a nd t s c h a I L bis / nni diillen (irade 
(usquc ad lei'tium (jradum i/evn'is coptdadoitis) soll die „I'^rb^cliaft'* 
des zum Tode \ erurtheiitt n, niil Ausnahme der wegen Majestäts- 
verbrecbeu und Zaid^erei Verurtbeilten , erhallen. - — Die Aus- 
deJiuung dieser Bestimmung auf die übrigen Capiialslrafen kann 
keinem Bedenken unterliegen. — Diese erste abändernde Consti- 
tution des Constantius vom. Jahre 356 b^ichnet auch gleich- 
zeitig den Schluss der ganzen Couiiscationsfrage, wie er von 
Justioianus in. der Novelle 134 auljgestellt worden ist Das da- 
zwischenliegende Recht hat daher nur historisches Interesse för 
den Gesetzgebungscliara« ler der spätem Kaiserzeit. — Eine dieser 
(Konstitution vorangclieinh! > erordnun«; von Cnnstantin (c. 1 C. 
Th. de boHis proscnpturum) euihül nur das alte, vielieicbt un- 
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tfieher gewordeiM Redit der chstiscbeii Zeit. ^ Von Reue AImt 
seine Crmmmith geplagt, widerrief Omstantfiis sehen nrei Jahre 

später sein früheres Gesetz und stellte den alten Zustand der 
Dinge wieder her, der unter Julian noch einigermaassen durch 
Strafbestimmungen für VerfaeimlicbuDg verfallener Guter verschärft 
wurde 

2. NurdieRinder erhalten das gesammte Vermögen ihrer 
Eltern nach einer Constitution tob Valentinian und Valens (d$4). 
Aach dies Gesets scheint durch seine Uriieher wieder au^eboiisi 
worden in seia Es efgiebt sich dies mit nemfidier Geräsbek 
aus der Constitution rom lähre 860, welche die ProTincblbe- 
amten anweist, ein sorgfältiges InTentarinm Ober die einge- 
zogenen Güter aufzunehmen und einzusenden. Von der voran- 
gegangenen Beschränkung der fiscalischen Rechte zu Guns/eo 
der Kinder wird nichts erwähnt, ein Schweigen, welches Toraafr» 
sichtlich von den Beamten richtig ausgelegt wurde. 

3. D esc en deuten, Ascendenten und der Deport irte 
selbsi behalten einen Theil des Yeriallenen Vem^tgens, wifarend 
der Fiscus das Udirige an sich nimmt; dieser ganz neue Grund- 
sats wurde durch Gratian, Valentinian und Theodosius gemein- 
sdialUich im lahre 380 eingMhbrt Ihr Gesetz ist vorzugsweise 
deswegen interessant, weil dem Deportirten seihst der sechste 
Theil seines Vermögens, um ihn vor Elend zu schützen, frei- 
gelassen wurde. Die Antheilsverhältnisse am Vermögen sind sehr 
verschieden regulirt, je nachdem Descendenten oder aher Ascen- 
denten dabei interessirt sind. Im allergünstigsten Falle nimmt 
der Fiscus die Hälfte, welche den Minimalsati seines Anspmcfas 
bihiet — In diesem wie in allen früheren Flllen madit aber 
das MijestitsTerbrechen eme Ausnahne. — Uebrigens ftinden 
die Besthnmungen dieses Gesetzes bloss auf die Deportations- 
strafe Anwendung, während flBr die- Vernrtfaeilongen zum Tode 
besondere Bestimmungen gegeben waren, die die Rechte der 
Hinterbliebenen noch in höherem Maasse berücksichtigten — 
Ein leichter Rückfall in das alte Recht zeigt sich in einer Con- 



» c. 4. c. 5 C. 7A.'h. t 
c. • C. Tk. b. t. Ton denstlbea Tage. 
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sliUition der Kaiser Hoooriiu and Areadius wm dem Jahre 401. 
Sie findeD es angeiidiin, die eingeiogeneii GOler weni^itciia 
eine Zeit lang sii besitsen und verbietea daher, imierfaalb iweier 
Jahre nach der Yerurlheilang die RAekfordening bei dem Fieciii 
lu betreiben Ob fibrigens die dem I>eporlirten selbst ge- 
währte Vergünstigung auf den Besitz des sechsten Theils von 
seinem Vermögen im späteren Recht fortdauernd galt, kann mit 
Sicherheit nicht ermittelt werden. Die Gesetze, die im Wesent- 
lichen den Inhalt jenes Gesetzes vom Jahre SSO wiederholen, 
schweigen dennoch über diesen PuucL Für das Justiniani^die 
Recht vor der Novelle 134 lässt sich ebenfalls nichts JBestimartes 
an&teUen. £s galt nur der allgemeine Grundsati : 

d^|N»rl«tiMi ^wiM» mmm ftr h renm s a m w e i ^foUaUo ttt 
Die alte Begel, dass anch. der naditrlgliehe £rverb der Deper- 
tirten lu confiseiren ist, hat eben&Us ihre Stelle im Justmiani- 
sehen Codex gefunden Nach dem gesammten Zusammen- 
hange dieser Bestimmung mit dem altern Recht und der fort- 
während in der Gesetzgebung vorkommenden Berufung auf die 
grosse Liberalität der Bestunmungen zu Gunsten der Verwand- 
ten, miiss angenommen werden, dass bei dieser zweiten Con- 
fiscation nach dem Tode des Deportirten die hinterbliebenen 
Yerwandten keinerlei Ansprach auf dieselbe SteUong wie bei 
der ersten Gonfiscation machen kon^nten. Ob der nachtrig- 
II ehe Erwerb auch nach der NoTelle 184 so confiseiren war, 
ist eine Frage, welche IKIr das gemeine Recht nicht das min* 
deste Interesse bietet, seitdem weder die Deportation als Strafe 
Aufnahme gefunden , poch auch die Gütereinziehung Geltung be- 
halten hat. Es wird indess nach den gewöhnlichen Regeln über 
die Aufhebung des bestehenden Rechts auch nach der Novelle 
134 noch die Fortdauer der fröherea Bestimmungen behauptet 
werden müssen. 

IL Das Verhältniss der Deportation lu den straf> 
baren Handlwigsn wird durch den allgemeinen Charaoter der 



•« c. 17 1. c. 

l. 13 §. 3 C. de sent. pass. IX, 51, 
'* \, % C. de botUs protcri^torum IX, 49, 
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kaiserHehen- Btrafgeselsgebiing, wie thm bereits henrorgelicAren 
worden isl, weseiHlidi verimtert Strafim derjenigen Ver- 
breehcn, welche tu den capitalen gehörten, wurden m dieser 
Periode sehr häufig soweit erhöhl, dass die Deporlalion durch 

die Todesstrafe vordrangt wird. Andrcrst'ils wird von d<M» ix.n'- 
st'ni di<' der s!r;ill'nr«M) ll;!!Mlliiiii,u'n in dns rnoiidlirln^ 

forlgolnln l. Ein hcslinnntrs iinn-rrs l'riin i|» Im* die ncn aiifge- 
steüten Sirafsalzungen dari' hierbei nirlil <'rwarlot werden. Die 
Hchon im alten Reoht nhangelnd«; Vcrhrdlni.vstnässigkeit in den 
iHi'ar^atzungen artet gf radezQ in eine ZuMliigkeit des Simrjnaifnfkes 
aaft. Prfiiier waren die einseinen extraordinfifen Vergehen ige- 
wissermaassen an ein voriier adoptirtes Systinn der Strtffen dep> 
gestalt angereiht worden, dasa sieb die Forthildmg der etraf- 
iMiren ÜRndbmgen dnreh den Gprlchtsf^ebraneli wenig^ens ohne 
den Schein der (iewalllliätigkeil v(»llzo^'. (leijenwärlig erscheint 
datjetren jede kaiserliche SliidVnnclion in einem nhirerissenen, 
verzerrlen. nnzusammenliän^MMideii (Ihnrarler . weldu r dnrch die 
den Hl« islen Gesetzen weilsehu eilig vorauFgescIiickten Motive in 
iieiner Weise gemildert wird, hie AnlUnge einer relativen Straf- 
barkeit, die das Recht der Paudecten enthiit, siad nidil fort- 
geübrt. Selbst die reinen Strafgeaetzo, deren Erlaaa auweften 
dnrch gans forAbergehende Tagesereignisse veranlasst an sein 
sdieim, Tersehwanden wahrsoheinlieli bis 2nr ünhedentendbeit 
gegen die Masse kaiseriieber Rescriple. veiwöge dert^i in den 
(iang der Stralrerlitspflege so störeiui eingegrillen wurde, d;»ss 
die Kaiser sicli zuueilm geniilliigt sahen, ihre ziikilnftig etwa 
zn produrirenden Handschreiben bei deu Beamten von vorn 
berein zu desavonircn. 

Di ejenigen BestinnDiungen , welche sich nur abfindemd zon 
tkep 8trafraebt verhalten, würden nieht ganOgen, um eine Ab* 
schauung von der gesetzgeberischen Thätigkdt jener danvf 
n grändea Bie sefanell dabinsinkende Macht de» rfinrischco 
Reicbt bakttMlet sidi gana insbesondere in der fiikr, in welcher 
die hirtesten Strafbestimmungen erlassen werden, um nugen- 
hlicklichen Nolhsländen ahznhelfen. iNärhsldeni knndigi sirli 
der allgemeine Verfall dadureh an. da.-s das Misslraiien aul" eine 
bis aul das Aeussersle ci;ulralis»irle JUeaintcni^asle U^r augeuscheiu- 
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Jidie Grand einer Menge vea StraftoeBlimniiHigen hl, die bei 
einer gerechten und Inten Handhabung des'tiMntieferten Rechts 
entbehrlich waren. 

Die alten Capitalverbrecfaen sind , um 4]as Bemerkte in Zah- 
len auszndrßcken, im Theodosianischen Codex Ton den fuigen- 
deii Arten der Gcsetzgelmiig wrilei- Ix^liandclt worden: .M.ijcslAls- 
veiljreclicn 6, (ioscIileclilsvcrhiMM lien 11, Ainlscrsrhlpichungen 4, 
FJrprcssun^^ 7, UnUTscIilagung von StHalsgi'ldej n 2. Enlweiliunj,' 
der (irabstätten 7, Menschenraub 1, Fälsrhung 4, AHHizHilscIiung 
13, EnU'ühning 6, Verleumdung 3, Pasquill 10, Gewalnhälig- 
keitd, TödtiiDg5. Obenan stehen ako MamOisohung, Geschlechts- 
'verbrechen und Pasqnitt. Die Yorberrschende Strafealzmig ist. 
^eUesetrafe selbst für die hdbeM Stünde, ohne dass jedoeh 
die Deportation gSnslicb verdrängt wire. Sie steht jedoch' erst 
in der zweiten Lille. Unter den neuen Anordnangum der hai" 
serlichen Strargesetzgebimfr behaupten die ungemein /.«iiiin iclien 
Verordnungen gegen das I{äul)enni\v<sen in Italien die weiteste 
Ausdehnung. Sie enthalten ein (ieniisch von j)oli/pili( hen Siehe- 
rungsinaassregehi und harl(;n Straidrohungen. Die l>('[)ortation 
wird dabei bereits als eine i'olizeialrafe in nnserm heuligen Sinne 
gebraucht Das bloss geflbrliche Factum ohne Hücksieht auf 
Absicht oder sonstige Strafen der Verschuldung wh'd der Strafe 
mterworfiBn. Wie froher .MajestAtsverbreehen and GewaRthAtig- 
keit die grossen Rnbriken gewesen waren, in denen die man- 
nigfiichsten Verbrechen häufig unter doppelter Gestalt verz^iehnet 
wurden, so ist es für diese Zeit Rauberei. Als latronea nri'deu 
bald die Schänder der (irabslätlen, bald die Viehfiii'lK' , bald 
jeder gelaliriichc Ant;riir aul" Person oder Kigeiilhinn bczt'ichnel. 
Zu den polizeilichen Ucpressivmaassrcgfjln , de.rni Uurcbführung 
unter den schwersten Straibestinniiuugen versucht wurde, ge- 
hurt das Verbot, Pferde zu halten, oder auch irgend- welchen 
GesobiOsverkehr mit der Hirtenelasse in den italienischen Pro- 
Tineen zu unterhalten. Uebrigens scheint schon damals das 
Räuberunwesen geride an derselben Steile sein orgonitriiles 
Lager gehabt zu haben, wo es noch heut zu Tage den Beroö- 
hungen der italienischen Regierungen trotzt. Die darauf bezüg- 
lichen ConsliiuüoiiL'U des Thcotiosiauischeu Codex siud von Ju- 
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itinNOi mdil tü^fiiMmfi w#rte| wwmit omb teUietMa tei; 
diM sie eiae wwicgMidl loaH» Bedeutang hatlM. 

Eine andre Classe von Verkrecben, die fftr die damalige 
Zeit TOB groseen Umfang und ebeneo grosser Unbestnnnntheit 

in ihrer jurislisclien Natur war, begi tilL Zauberei und Ketzerei 
unter sich. Sie wird vorzugsweise vuiii slaatsgefahrlichen Stand- 
punct aufgefasst Der Theodosiaiiische Codex enthält 12 Con- 
stitutionen gegen „Uebelthäter, Zauberer und ähnliche Verbrecher'*, 
welche vorzugsweise als solche betrachtet werden durien, die 
(äne strafrechtliche Handhahnng der ciMriatliehen Staatsgewalt 
gegen das alte tteidentimm rqurieeBtlND, das eiM inseerüdi 
kennten ZnOndilaslItte in allerlei abtrgUubisdien Gebriaehen 
nad BeschwöningsfomMhi g se n c h t hatte. Win gprasaaa Gewiefat 
seihst die gebildeten Heiden ans der Kaiseraeit anf Zeigende*- 
tuiig legten, ergiebt sich vorzügUch aus der Methode der Ge- 
schichtsschreiber, weiche niemals versäumen, jede Thatsache 
von Bedeutung aus vorangegangenen Wahrzeichen und Natur- 
wundern zu erklären. Für eine Handlung von so vager Natur, 
wie die Zauberei, erschien die Deportation und die Abrigea For- 
men des Exils besonders geeignet. Schon die vorangegsngenen 
Jahrhnnderte hatten, wie bereits erwfibnt worden, ahweehaelnd 
massenhafte Verbannungen und ZuBfickhenilhngan von Zauberern^ 
Wahrsagern nnd Astrotogen aufrnweisen. Der Untendned im 
Vergleich sum christlichen Kaisertham lag indessen darin, dane 
es in jener alten Zeit vorzugsweise f&r staaCsgefilbrIich galt, 
sich bei einem Sterndeuter nach „der Gesundheit oder der Le* 
bensdauer des herrschenden Kaisers zu erkundigen"; wogegen 
in der Folge das reiigiüse Element und die Gegenstellung zwi- 
schen dem absterbenden üeidenthum und dem siegreichen Chri- 
stenCham entscheidend war. Neben der Deportation findet sich 
aber aach in einaelBen Gesetsen Schwert- und Feasrstralh Ter- 
hingt. Ein innerer Znssmmenhsng awischen den einiafaun 
Straftuttefai, ehie BegHMung durch die Nothwendid^eit relativar 
Stffalharfceit, liast sich auch hier nicht nachweisen *\ 



>i V9I. C, n. at. de maUficit ei wHUhemeUicU IX, 16. CoUat, leg. 
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Das Gleiche gilt von den ReIigionrrerlM*echen. Nirgends 
vielleicht enf Mtete die Iniseiiiche Gesetzgebung vor Jastinian 
eine grössere ThäCiglieit, als hi der UnterdrQckong der nicht 
orthodoxen Seelen md neligionsgesellschafleh ; trorin sie von 
Niemand flbertroffen werden konnle, als von einer intoleranten 
Geistlichkeit, doren Rekehningsoifor zuweilen durch verhielende 
Gesetze gezügelt wonliMi musslo. Neben der Droliiing mit De- 
portation, Scheilerhaufen und Schwertstrafc finden sich daher 
zuweilen Verordnungen, die wj'nigstens den Juden und den 
• nicht thatsächlicb hervortretenden Heiden einen gewissen Schulz 
aiigedeihen lassen. Die Zahlen der eigentlichen Strafgesetze für 
gemeine Verhreclien versehwinden ▼ollkommen im Vergeich zu 
den reUgffisfn Represslrmaassregeln, wovon 25 die Heiden, 34 
die JudSli, 7 den Abfoll rom ^Slaoben zu einer nicht chtisUlchen 
Sette , 7$ die Ketzer und IViederrSnfer betreffen. Dass auf die 
letKtgenanmen Ctassen die Deportation vorzugsweise Anwendung 
fand, ist bereits oben (S. 112) bemerkt worden. 

Aber nicht allein bei den religiösen Verbrechen, oder bei 
den alten gemeinen Verbrechen kommt die Deportation, theils 
ganz zusammenhangslos, theils, wie bei den ketzerischen Sccten, 
anedieiuend planmässig vor, sondern die Fälle, in denen sie 
Anwendung findet, sind auch äher das gesammte civile und ad* 
mfaristrative Recht jener Zeit verstrenL Einzelne Beispiele ge^ 
nOgen, um zu dem Schluss zu gdangen, dass anch hier an 
ein besünmtes Prineip nicht gedacht wurde. Deportation findet 
Anwendung: 

1. Bei Umgehung des Civilforums, um die Competsnz der 

Müilärgerichtsbarkeit anzurufen 

2. Einseitiger Trennung der £he ohne genügenden Grund 
seitens der Frau 

3. Vorschriftswidriger Erlheilung von I rlaub an Soldaten 
Erfolgt zufällig während des erlheilten Urlaubs ein Einfall der 
Barbaren, so ist Todesstrafe zu verhftngen. 



<» c. 9 C. Th, de jurisdiclione III, 1. 
» c. 2 C. Th. de repudiu III, 10. 
^ i C. Tk, emmttUu Vil, II 
T. Holtsendorfr, Oeportalfos. tO 
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4. ZuwiderhaiiiUiiiigni gegpn die Vorschriften über Benutzung 
der von Augustus zuerst eingerichteten Slaatsposten. lieber- 
scbreiUipg der Regeln wegen der Pferdezabl, der erlaubten Ge- 
päckstAckfi und dergleichen, zieht Tod oder Exil nach sich* 
Fdr den Character der ganzen Zeit bezeichnend nnd den Styl 
der Gesetzgebung characterisirend ist ein Gesetz Constantins 
aus dem Jahre 316:'* 

„Da die meisten Reisenden bereits bei dem ersten Anziehen 
die Plerde der Slaatsposten durch starke kuotenstöcke zwin- 
gen, ihre Kräfte zu erschöpfen, so befehlen Wir, dass sich 
fernerbin Niemand der Stöcke zum Antreiben der Thiere 
bedienen soll, sondern entweder einer Gerte, oder wenigstens 
einer Peitsche, an deren Ende ein kleiner Haken befestigt wer- 
den mag» um die trflgen Glieder der Pftrde mit einem nn- 
schSdlicben Kitaein au&umnnteni, nicht aber um sie zu An- 
strengungen zu treiben. Wer gegen diese avsdrfioUidie Be- 
stimmung handelt, soll seiner Digniliten verinstig geben, oder 
wenn er dem Stande der Municipalen angehört, der Depor- 
tationsstrafe unterliegen''. 

In den 66 Constitutionen der Theodosianiscbcn Gesetzsamm- 
lung, welche vom Postwesen handeln, stehen übrigens für ver- 
schiedene gleichartige Uebertretiingen administrativer Vorschrif' 
ten, Geldstrafe, Exil und Todesstrafe, je nach den LMinen des 
Zufalls als Strafdrohungen anfgeföbri''. 

5. Absichtliche Veradgemng des GetreidetransportM seitens 
der dazu rerpflichteten Schiffer'*. 

6. Yerstfiese gegen die Kleiderordnung in Rom. Wer Hosen 
trägt wird deportirt, wer langes Haar trägt, schwer bestraft 

Diese Beispiele genügen vollkommen, den Beweis dafür zu 
Kefem, dass von einem bestimmten System der Strafen in jener 
Zeit nicht mehr die Rede sein kann. Wie sich die Anwendung 



" c. 2 C. Th. de cursu publico VIII, 5. 

exiüum: c. 17 h. t. capUaHs sententia: c. 36 e. 44 c. 47; Geldstrafe: 
e. 38. 49. 53. 38. 62. 66. 

» e. 34 a JA. 4fe naviadariii Xm, S. 

^ e.% a Th- de kabiiu, quo «Ii o/or/«l utiru w*em, XIV, 10. 
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«ter eimelnen Slnfdrohungen in Wirklidikeit machte, läsBt sieh 
nicht deutlich erkennen. Man kann indess mit einiger Bestimmt- 
heit annehmen, dass die meisten derselben auf dem Papier 
stehen blieben. Woher sollte ein Staatswesen, wie dasjenige 
der damaligen Zeit war, auch die Mittel linden, Strafen auszu- 
führen, zu denen eine stets bereite Disposition über eine ganze 
Flotte in jedem Augenblick erforderlich gewesen sein würde? 
Eine Bestimmung '^ nach welcher simmtliche Mitglieder einer 
kctMTOchen Seele, jeder lAr sich, auf eine besondere Insel ge- 
Bdutflt werden sollten, ist so unausfUhrbar, dass sie von vorn- 
herein zu nichts anderem bestimmt erscheint, als zum Zwecke 
der blossen Abschreckung. Die kaiserliche Marine war jedoch 
beständig damit beschäftigt, die Einfälle der barbarischen Völ- 
kerstäninie abzuwehren, und es war schon schwierig genug, 
durch strenge Strafhestimmungen und Schmeicheleien die Privat- 
rhederei zui* Verproviantirung der beiden Hauptstädte des römi- 
schen Reichs anzuhalten. 

Möglioherweise hatte man damals auch schon das Prindp 
ao%^eben, gerade nur Insefai zum Strafort zu wihlen; oder 
aber man bestimmte wenigstens solche Inseln zum Aufenthalts- 
ort der Deporlhrlen, die in unmittdbarer Nihe der Ktlste ge- 
legen und darum leichter erreidibar waren. In der spSteren 
Kaiserzeil wird die in der Propontis liegende Insel Proconnesus 
häufiger als v\i\e, Strafstation erwähnt. Dorthin koinite aller- 
dings die Deportation von Constmitinopel und den angrenzenden 
Landstrichen mit ziemlicher Leiciitigkeil howcrkstelligt werden. 
Fär den Umstand, dass diese insulare I^age der Strafstation 
nicht gerade mehr unumgängliches £rfordemiss war, spricht 
eine spfttere Bestimmung Justinians, nach welcher Deportirte 
nach Sebasteia und Pityusa, zweien Städten an der asiatischen 
Kfiste des schwarzen Meeres, geschafft werden sollten 

Es ist bisher ausschliesslich die Gesetzgebung der Kaiser- 



»e^^tarkde kMreÜeU XVI. 5. 

c 54 (7. TA, de hoereiicis XVI, 5 scheint ebeufaUs dafür zu 
Sprechen : Sa vero loea, m quibut dira Wfierstitio nunc usque tervata 
ettt eathoMeae venerabiU ecctetiae toeietUur Uu iU presbyteri episco^i 

tO' 
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seit Tor Justinian berikckBichUgt worden, weil sie am f^ttkom- 
meneten den Verfail des Strafrechts erlutnnen lissL JosUiuaii 
bat daran wenig verändert und nur dasjenige beseiligt was offen- 
bar imaiiweiidbar geworden, oder aber was von vornherein einer 
Tagesiaune seine Entslebung verdankt batte. Im üebrigen ist 
der Cbaracler des Strafreelits gänzlicb unverändert. Auf den 
ersten Blick mag es daher wunderbar erscbeinen, dass bei so 
sehr veränderten .Anschauungen das Strafrecbl der classischeo 
Periode Aufnahme in die Pandecten gefunden. Gerichlsverlaasiwc, 
Strafverfolgung, Sirafbarkeit, AUes batte sieb inzwisehen verludert 
Dennocb iSsst es nch leicht erkennen, dass ohne das Pandeoteor 
strafirecbt dieganse Gesetzgebong der .si)äteren Zeit lückenhaft und 
un?erständlicb sein würde. Von allen Strafinüteln der gesavmten 
Raiserzeil seit dem Umsturz der Republik war iibrigens die De> 
portation am wenigsten verändert worden. Wenn sie auch durch 
Todesstrafen bäußg verdrängt worden wa4\ so tauchte sie doch 
an anderen Steilen und l)ei anderen Verbrechen wieder auf. 
Nodi in den Novellen Juslinians und der spateren byzantini- 
sehen Kaiser wird die Deportation fqr neuaufgenommeDe Straf- 
fiUle sanctioniri. Ihre Wirkungen waren swar im Laufe der 
Zeit abgeschwächt, aber ihre Ausdehnung nach Aussen, hin blieb 
sich xiemlich gleich. Pie aligemejne pofitiache Yonmssetsung 
fär ihr Bestehen war von jeher die S^eberrschaft Aber das mhr 
tell&ndiscbe Meer gewesen. Von dem Augenblick an, wo dieselbe 
durch den Untergang des weströmischen Reichs erschüttert w ar, 
verlor sie bereits an Terrain, bis sie zuletzt mit der Veniich- 
tung der Ityzantiuischeu Seemacht im Osten ihren qudlic^eii 
Untergang fand. 



omncsqve andstites corum et minisfri spoliati omnibus /'acultalibus ad 
singulas quas gue hiiiUat alque prüPineias txulandi gratia din- 
gtmtur* 
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Rückblick. Culturlitsiori^tclie Bedeutung der Üeporiaiioo für das AiCerthum. Ansicblen 
d«s Jüterthttint Ober dl6«e Strafe. Hiuelalteriiche Aulhssung. SetdOM. 

Dm Gflsciliofate 4er DeportatioD erhiek einen bettunmten 
tanereo Abechkne tereh die SdiieliNle des rdmischen Reichs, 
in welchem sie sich viele Jahrhunderte lang unter gänzlich ver- 
änderten Bedingungen des staatlichen Lebens, des öflentlichen 
Rechts und der socialen Zustande innerhalb eines eng abge- 
grenzten geographischen Ualniit ns behauptet hatte. In ihrer 
Entstehung wesentlich politischer Natur, war sie allmähiig die 
Strafe Ar gemeine Verbrechen geworden. 

ütnnocb erinnert die im Laufe der Zeit mTet^tadorle Be- 
sehrtokung dieser Strafe auf die beeren Stinde an ihre ehe- 
malige und friheste Anwendang anf die re^abficaniMi gesinnte 
Aristoeratie der ersten KaiseneiL Hure weitere Entwiekehng 
beaeidinet ^nigermaassen ^Gesclriebte der Kaiserzeit Philo- 
sophie und Sophistik, Wahrsageiei und Aberglauben, pohtischer 
Ungehorsam und Bestechlichkeit der Beamlenclasse, religiöse 
Ueberzeugungen , Christenthum , Sectenwesen und heidnischer 
Götzendienst, Alles war nacli einander von ein und derselben 
Strafe gegeisselt worden. Die Ueberzeugung vom Rectit, wie die 
schrankenlose Willkür, alle Kaiser des yerschiedenartigsten per- 
sönlichen Characters halten sich der gleichen Mittel sor Auf- 
rechthaltnng wie . zur Vernichtuttg der staatlichen Ordnung be- 
dient Die Meinung Ton ihrer Whrksamkeit, die Ansichten von 
dem Zweck, welchem sie dienen sollte, mOssen also eben so 
vnrschieden gewesen sein, wie dieCiaiaen deijenigen Veriirechen, 
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auf weiche sie AoweDdung fand. Sie traf den einen hart, den 
andern gelinder, je nachdem der Ort, an welchem sie voltetredKi 
wurde, heschalfen war, je nachdem der Verlust oder die aus* 
drückliche Belassung des Vermögens sie steigerte oder nicbU 
Man kann in gewissem Naasse sagen, dass sie weniger auf das 
Verbrechen, als auf den Thäter in jedem einzelnen Falle berecli- 
net war. Ursprfinglicli scheint allerdings der Gedanke vorwie- 
gend gewesen zu sein, den Slrafzweck der Sicherung, welcher in 
dem alten Strafensystem factisch in den Hintergrund trat, in den 
Vordergrund vor allen andern zu stellen. Der politische Verbrecher 
sollte isolirt sein und der Mittel berauhl werden, die genügt 
hätten, seinen Einfluss geltend zu machen, oder aber den Plan 
einer Rückkehr auszuführen. In den allerschlimmsten Zeilen 
mag dann auch der rein luaaeriiche Grund vielMi naasagtbend 
gewesen sem, dass dem FiaoiK bedeulende Vorthoüe Mwn k- 
zugewendet wurden, wie dies Tacitus ftr eine bestimmte Zeit-- 
epoche ausdrücklich bezeugt. 

Wie die Machthaber eine verschiedenartige Auffassung mit 
einer und derselbe Strafe verbinden konnten, mussten auch die 
Betroffenen selbst das Strafübel für sich vei*scbiedenartig ver- 
anschlagen. Die alte r^mmblicanische Zeit sab in dem Exil die 
enliogene Theihudime an der politischen üerechtignng als das 
V^esentKehe an. Ibra Bagrifle von der Ehre und fon dem Wcrtli 
der PersAnüdikeit hingen damit auf das Engste SHammeo. 
Dennoch darf man nicht behaupten, dass sie die Vorstellung der 
Entehrung, die ihr von der köperüchen Züchtigung allerdings 
unzertrennlich erschien, mit den Verbannungsstrafen verbunden 
hätte. Cicero sprach es nach seiner Zurückberufnng aus dem 
Exil aus, dass nicht die Strafe, sondern das Verbrechen selbst 
die Meinung der Zeitgenossen zum Nachtheil oder Vortbeil be- 
stimmen kann; er erkannte an, dass die Zuröckberufüng aus 
der Verbannung einen grosseren Ruhm verleiht, als die Straf* 
losi(!^eit gewähren kann^ Dieselben Anrichten haben die De* 
portirten aus der ersten Kaiserseit in ihr Eiil hegleitet. 



' Clc. pro dorn. 32 : ud immortuUUilcm yloriae plus affert, desiderutum 
ut0 0 mit ehihu, jwam ornnkio numquam esse violaium. — Quid enim 
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Je mehr sich indessen in der Folgezeit die Ankriiipfungs- 
pvnete an die Vergangenheit Roms, wie sie vor dem Zeitalter 
des Augostua gewesen war, verloren, und das Farleilehen nicht 
durch politische Ideen, sondern durch rein persönliche Interes- 
sen der jedesmaligen Machthaber, Mililiiherehlshaber und Pro- 
vincialslalthalter bestimmt wurde, desto weniger konnten die 
alten Ansichten über die Verbannung rortdauem. Der Verlust 
der materiellen Gfiler musste nolhwendiger Weise als die Haiipt- 
seite an der Deiiortationsstrafe erscheinen. Der Werthanschlag 
für dieselben diente gleichmässig Für die Veranschlagung des 
StralQbels. Wer in ihnen den Mittelpuiict des ganzen Lehens 
sah, musste in der Deportation das grösste aller Leiden erken- 
nen. Die Tielen Selbstmorde, welche hervorragende Männer in 
der Kaiseneit, bei der blossen Bedrohimg mit der capiialen 
Anklage an sidi verfibten, mögen neben der Hoffnung, ihr Ver- 
mögen vor der Conflscation zu scfaflteen, und dadurch die einzig 
mögliche Rache gegen kaiserliche WiUkCkr zu üben, in einer 
solchen > erweichlicliuiig der Gesinnung ihre Erklärung finden, 
und dadurch den Beweis liefern, dass man die äusseren Güter 
des Lebens höher veranschlagte, als früher. 

Aus demselben Gesichtspuncte sind dann auch die Aeusser- 
ungen der Kirchenväter verständlich, wenn sie die Deportation 
als ein geringes Leiden betrachten. Das Christenlhum hatte 
seine Ueherzeugungen in der Arena des Amphitheaters festge- 
halten, 80 dass sie fttg^eh über die Verbannung nicht klagen 
konnten. Weder Abschreckung noch „Beaserung" waren durch 
eine Strafe erreichbar, die in gewissem Maasse ihren Neigungen 
zur Askese und den ersten Anfängen des Mtochslebens entge- 
gen kam. 

Dieselbe Widerstandskraft mag sich hei emzelnen Heiden 
gefunden haben, denen die Philosophie mehr war als ein Spiel 
mit Worten oder ein Gefecht zwischen Antithesen. Musonins, 
welcher unter Nero wegen unbefugten rhilosophircns ver- 



est exnl? fpsum per se nomen cahmUaüt, noa turfituHilii, Quanäo 
igitur est turpis? Revero quando 0*t poena peceaü. 
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baiiiil uurdo^^ versuchte den Satz durchzuffilireii „dass das Exil 
kehl Uehel sei — Er mag iudesseii zu derselben Classe gehört 
haben, wie Agrippinus Paconius, der ebenfalls unter den ersten Kai- 
sern euie Schrift über die Standhafligkeit veröfTenÜichte, werio 
er „jedes Uebel, das ibm irgend wideriulir, oiit einer Lolurede 
bedachte» das Fieber, wenn er fieberte, die kifamie, wenn er 
für inCun erkl&t wurde, das Exil, wenn er gerade veriianiit 
^V*. — Was Seneca betriflt, der wahrend seiner Verbannung 
in Gorsica ein Trostschreiben an seine Mutter richtete, so wird 
man sich bei seinem zwei fei haften Cliaracter nicht geneigt füh- 
len, seine Klagen oder sehie Trüsluugen für mehr, als biosae 
Gelegiiihuitsscliriflen zu nehmen. 

^^ edei* die Ansichten der chriätlidiea Sdiriftateller, noch 
diejenigen der heidnischen Philosophen, gewähren irg^ welchen 
Anhaltspunct für die atrafrecbüicbe Beiirtheilong der DeportMka 
und ihrer Wirltuqgen als Strafe. Wenn yon einitlnen mittel- 
alterlichen Commentatorra des romischen Rechts die Frage auf- 
geworfen wird: „ob die DeporUtionsstrafe eine schwere Strafe 
gewesen, oder nicht", so kann darauf in solcher Allgeiiieinheit 
nicht geantwortet werden. Als Capi talstrafe geliürt sie straf- 
rechthch in die schwerste (latlung, und kündigt sich durch Be- 
zeichnung wie durch ihre allgemeine Wirkung als eine der höch- 
sten Strafen an, die füglich nui' durch die Todesstrafe uber- 
trolTen werden kann. In ihrer practischen ▲nweuduiig konnte 
sie theils durch Belasauog de» Vermögens, theils durch Anwei- 
sung eines vielleicht angeoeliinen Aufenthalts, theils durch eine 
bestimmte, in jenen Zeiten hei dem beständigen Wechsel der 
Herrscher wiederkehrenden Amnestie, auf ein Minimum des 
Straiabels reducirt werden. Solche Zufälligkeiten können indess 
fiir die rechthche Beurtheilungsweise nicht in Betracht kommen. 
Die relative Sc hwere der Depo rtalionsstrafe im Verhältniss zu den 
strafbaien Handlungen, ihre jjafle»'*^ Gerechtigkeit im Verhältniss 



1.. A -7. Tac. XIV, 5». XV, 7J. Jlisfor. MF, 81. 

III. 10. iO,Plin.ia,. m, cp. 11, Gell. naeLJtt. XV], l. Die Identität des 

selben mit dem Schriftsteller r,tp\ S^^« war vlelAch bestritten. ^ Nicol. 
AntOD. 1, 1. 5. 
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zur y«r|Ghukliiog ist von den römiscken Juristen niemals ge* 
pidft worden. Für sie exiatirte eine go relativ« Ao^fhamiag 
des Strafrecbts ni^fat Sie fragten daher begreiOicbarweise nicht, 
ob Ehebruch und FäUchung einerseits, und Mord auf der andern 

Seite gleich schwere Yerbrechen seien, ob durch eine und dio* 
selbe Strafe für sämmtliche Vergehen dieser Gattung die relative* 
(ierechtigkeit verletzt wird oder nicht. Sie hielten sich au die 
einfache Thatüaclic, dass das alte Recht für alle verschiedenen 
Capitalverbrechen nur die eine, durch den Richter nicbt zu 
modiiicirende oder zu mildernde Gapitalstrafe baUe, an deren 
Siegle die Deportatiou trat. Der (Jmstand indess, dass sie biu 
der «UraordinAran Straf^chtapOege an der.nulderain Rdegations- 
atrafs aemfich ccasoquent festhielten-, lässt darauf schliBSsen, 
dass ai( die Dei^orCation in ihrem Durchschoiltswerlh für ein 
sehr hohes Strafübel orachteten. 

' Dass die byzantinischen Kaiser solchen Fragen nicht weiter 
nachgehen konnten, ist so sehr in ihrer poHtischen Stellung be- 
gründet, dass es einer Erklärung nicht weiter bedarf. Der Dog- 
matismus jener Zeit Jicss eine Untersuchung über so allgemeine 
Gegenstände nicht zu. D.er wirkliche Gr£plg ihrer Stralgas^^e 
lag ausserhalb ihrer Berechnung, und sie verbaten sich zuweilen 
amdruckiicb Ben<^ und AnfragHi über Dinge, die zu bedenken 
ihnen unbequem war. 

An dieser mangelhaftett Erörterung emer strafrechtlichen 
Frage, wie die Torliegende, ist also kein Anstoas so nehmen, 
sobald man sich in das -Alterthum selbst Irinem yersetst Weder 
existirten Strafrecbts Iheorien und Crimiiialpolitik in ihrer heuli- 
tigen Ausbildung, wo sie sich bei Erörterung der geringsten 
Controversen über die Strafanwendung geltend macheu, noch 
auch konnten sie auf einem geringeren Gebiete hervortre- 
ten, wo wir heut die Frage aufzuwerfen pflegen nach der 
Gerechtigkeit oder Nützlichkeit einer einzelnen Strafart. Die 
ganze grosse Literatur £nglanda und Frankreichs, über Einfüh- 
rung, Beibehaltung, Zweckmässigkeit und Gerech li^^eit der De- 
portation, die verschiedenartige Beurtheihmg je nach dem Tor- 
wiegen eines oder des andern Stra&weckes, die Beweisführung 
aus den persönlichen Beobachtungen der Einzelnen, wie ans den 
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mtimD g e Mnnd ton ZaMen gtnzer labnehnte, die lui «strono- 
nrisehe Beoliaciitungtwnfle ivt StralWirkoogeoi, finden keinen An- 
knupfungspunct, kein gelefarfes CiUtim Ahertlnun, keine Antoritftt, 
die beansprucht werden kernte. — In dem Tbeile, wo es sich 

um die Deportation handelt, ist das römische Recht für Deutsch- 
land eines offenbar gewaltsamen Todes gestorben. Eine Strafe, 
die in ihrer Ausführung in so engem Zusammenhange mit einer 
äusseren politischen Machtstellung steht, wie die Deportation, 
war fl t Bci icht das Erste, was sich am römischen Recht unan- 
weadbar zeigte. Die Bestinunnngen über die Strafmittel koim- 
ten bei der Aafiiahme des römisehen Rechts in DentscUand 
an und Ar sich geringe Beobachtung linden, and bei der De- 
portation Ist seitens der Lehrer des gememen Rechts woU 
niemals ein Versuch gemadbt worden, ihre IShiltthrang ni Ter* 
Iheidigen oder anzurathen. Nur gelegentlich ist bei der Ver- 
bannungsstrafe und bei der Landesverweisung auf die römiscljen 
Bestimmungen über die Deportation Bezug genommen. 

In der lex Romana Burgutidiomm ist zwar von der Depor- 
tation die Rede, und auch in den Capitularien Carls des Grossen 
findet sich zuweilen eine darauf bezägUche Strafandrohung. An 
die alte swangsweise Portschaffung auf ehie Insel kann dabei 
aber nicht gewicht werden. Man muss viehnefar darunter die 
zwangsweise Einsperrung in eni Kloster Terstehen, die an den 
meroTingisehen FArsten und dem Herzog Thasstio tollstredEt 
wurde. Ein Zusammenhang solcher Einspermngen mit der No- 
velle Justinians, nach der die ehebrecherische Frau in ein Kloster 
gesteckt werden soll, wird sich schwerlich nachweisen lassen. 
Einzelne Juristen, namentlich Nicolaus Antonius, behaupteten 
indess allen Ernstes mit Berufung auf die Anordnung Justinians, 
dass die Einsperrung in ein Kloster eine Form der Deportations* 
strafe sei, indem sie sich abmfibten, die enizelnen Debereinstim- 
mungen und Aefanlicfakeiten nachzuweisen. Sie Terglichen das 
Kloster einer Insel im Heere oder einer Oase in der Wüste, 
sie citirten die Lebenslftnglichkeit des klösterlichen Lebens, sie 
sahen ein Symbol der capitalen Natur in der Tonsur und zogen 
dann endlich auch die Consequenz, die für sie offenbar auch 
die wichtigste war: die Einziehung des Vermögens zu Gunsten 
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d«s KlMt^ Sogar MattfaiM' vnvocble noeh MwluiiipeiMii» 
daas die Veiiiaiimiiig In TolHiOBneBeler IMaranatiannung mit 

der Bibel sei. Dergleichen Untersuchungen galten damals als 
„ naturi echtliche Der Hinweis auf die Vertreibung Adams aus 
dem Paradiese, der Fluch, welcher Kain auferlegt wurde, waren 
für sie unzweifelhad nachahmungswerthe Vorbilder für die Re- 
legationsstrafe. Sie wurde deshalb für naturrecbtUch anwend- 
bar erUirt unter der eioen Beschränkung, dass mm einen Cliriaten 
nicbt m den ünbamnedanem rele^iran dArls. 

Aaeh beim eanoniaelien Recht wurde znweilan an die allen 
Verbannnng8elraf(Bn angeknApIt, wn daraus den jurialiaebea In» 
halt der EicooMnumcatien su eenatruiren.. S^r die ünler- 
sagung Ton Feuer und Wasser bot sieh zu emcm Vergleich mit 
der kirchlichen Excommunication dar. Die Civilisten endlich 
handeln von der Deportation nur so weit, als es darauf ankommt, 
die civilrechtlichen Folgen der Strafe aus dem römischen Na- 
tionalrecht oder dem jm gentium zu rechtfertigen. 

Während Deutschland wenig VeranlaaauDg fand, eine Strafe 
in ihrer rechtshistorisehen Entwickehug lu untersuchen, die sich 
von Toraherein dem Studium als eaae pratüsch unan süh r ba r e 
dMteHen muaste, erörterten die eimniacben Jurisien, namenlUeh 
Nieohnn Antonhis und J. de Retes In ihren Abbandlungw einen 
Gegenstand, der fftr sie durch praotiselie Uebung ein Iritereaae 
beliallen hatte. Im spanischen Recht hatte sich, wenn nicht 
die Deportation. f(anz gewiss die Relegation auf die in der Nähe 
der Küste liegenden Inseln erhalten. Die ley de las niete partidas 
enthält sogar Bestimmungen, die merkwürdigerweise an die alten 
Competenzbeschränkungen hinsichtlich der Deportation erinnern, 
wie solche im Recht der daasisohen Zeit mit so visier Pricisioii 
ausgesproclien sind^ 

Im yeiulflieh sn der Reichen Strafe des en|#iaehen RedMs, 



> Matthäus de crimin. XVIII, 1,7. — Nicol. Ant. I, 4, 16. 

* Wegen des Eiils auf eine Insel part. 7. tit. 31, 5. Como ettü 
pena no pertenece a otro ofßcial de Ja mandar si non al rey, o a otro 
homo alguno, que fitere vtcario, o adelantado por el »eikaladamente en 
toda tu Uerra, 
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zägt ObrigeM die f6nMche Deportation einen wundeitoea Ge- 
ycati, der mit dem vefeehiedenen weilgMehiehtjiclien Bemf 
iweier ae weit getreanter Ztitpcrioden im Zuammenhang siekt. 
Die DegioHatioB des rtaMScben Strafreehts ist olme alle Na^ 

Wirkung auf die allgemeine culturgescliichtliche Entwickelung 
geblieben. Aus der erzwungeneu Einsamkeil grosser Männer, 
denen eine solche Strafe auferlegt wurde, um sie in ihrer Wirk- 
samkeit zu lähmen und ihnen die Mittel zu schöpferischen Un* 
ternebmungen zu eotreisseUf ist keine geistige That, nicht ein- 
mal ein Vereuch zur Rache zu beirichten. Wir wissen nichta 
von AflgriffMi auf das Staataweeen der Kaiaeweit aeitena der- 
jemgeo, die fon ihm augaateaaen worden warao. Die geogn» 
idMche Grenae den r&ndaehen Rtieha «ter Ar dleae BlinaMr 
g ie i ch a eitig die Grenze ihrer GedahkaiL. Daa toharenthuaB^v, 
wekhes allmählig heranrückte, nnisste fSr den römisclien Ge- 
lehrten oder Philosophen unversländlich sein, und konnte nie- 
mals als ein Bundesgenosse in einer etwa beabsichtigten Keao- 
tion von ihm anerkannt werden. 

Die politische Gescliicbte der Kaiserzeit weiss nichts Ton 
den Flüchtlingen und Verbannten zu berichten, als data sie 
vom Schanplata dea düsatlichen Lebens Terschwniden, aohahi 
saa in daa ßiil wandern. — Noch bedeutaamer iat der Gegen- 
aata in der aoeialen Bedeulnng der DaportalieD. Dife maaaeii- 
haflen Verlreibnigen von ganzen Bevdlkerungaelaaaen, namatt- 
linh. der christiiehen Seetn, haben der Cultur jener Zeit Ireiiie 
nane äussere geographische Erweiterung gebracht. Weder iel 
den Barbaren irgend ein Streifen Landes dadurch streitig ge- 
macht, noch auch kann die EnLstehung einer Stadt und die 
Gründung eines kleineren Gemeinwesens auf die Deportation 
zurückgeführt werden. Keinerlei Acnderung in den materiellen 
Bedürfnissen der Zeit, kein Einfluss auf die Wege dea Handels 
im mittelländischen Meer steht mit ihr im Zusammenhange. Diie 
ganze Bildung jener Zeit, wie sie in dem rdmisdien Weltreidie 
geographisch abgegrenzt ist,, war dem Untergang geweiht, und 
es ist kein Wunder, dass das Verbrechen als die Kehrseite 
einer verderbten Bildung daaselbe Schicksal mit ihr theilte. 
Darin liegt der grosse Unterschied der allen Deport 
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tation ?on ihrer jüngsten Nacbkorametiscbaft in 
England, dass die Römer niemals V erbrech ercolo- 
nien hatten. Sie dachten weder daran, dem Ackerbau, der in 
der besländigen Unsicherheit des öffenüirhen Lebens längst seinen 
wahren Werth verloren halte, auswäils ßine gesicherte Stätte 
zu bereiten, noch hiellea sie dafür, d%ft». Verbrecher fähig sein 
wii*deD, ein GemeinweBeii ra grönde«, nachdem sie eben ans 
einem epdleven wstossen worden weren. Herodian bericbtot 
Tieilelcbt 4as einige Beispiel ans 4er ropoist^en Kaiseneit« wo 
ein denirtiges Colonial-Experuqent gemacht wird. 

Alexander Seyen» ^ Hess die vierbiindert Gesandten des 
Königs Artaxerxes zur Strafe für eine anmaassende Botschaft 
gefangen nelimen und nach Phrygien Iransportiren, woselbst 
sie mit Aciver zur Ansiiulclung und dem notliwendigen Obdacii 
versehen wurden. Eine solche vereinzelte Erscheinung ist ihrer 
ausnahmsweisen Stellung wegen interessant, sonst aber ohne 
irgend welche Bedeutung. Auch war es nach dem Bericht des 
Herodian.>gar nicht darauf abgesehen, eiipe neue Gelonie uqi 
ihrer selbst willen >u frfinden, seiidlefm Aiexandei; Severus tmf 
seine Anordnungen bloss deshalb, um nicht den Schein der Grau- 

• 

samkeit durch Tddtung wehrioser Minner neben dem Bruch des 
Gesandtschaftsrechts auf sich zu laden. 

Von allen den Tausenden, die über das gesammte Inselge- 
biet des Mittelmeeres durch sechs Jahrhunderte ohne llnter- 
brecliung ausgestreut wurden, ist kein Werk in der Erinnerung 
der iSachwelt geblieb(ni. Ein System hatte bei den Deportatio- 
nen niemals geherrschL An eine Verwendung der sittlichen 
Kräfte, die das Verbrechen im Einzelnen noch übrig lässt, konnte 
der antike Staat in seiner Entartung eben so wenig denken, wie 
in seiner Blfllhe. Die Person des Verbrechers, ihre Leistungs- 
föhigkeit während der Stra&eit, waren gleichgültige Dinge. 

Der grosse Abstand zwischen den beiden Strafmitteln der 
Rdmer und der Engländer, von denen das eine nur ein gelehr- 
tes Andenken sich bewahr!, und das andere einen ganzen Con- 
tinent für die Gesittung erworben bat, liegt übrigens in den 
verschiedenen Bezeichnungen der „Deportation" und der 
„Transportation"' prädeslinirt. Die römische und später 
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romanische Deportation der Spanier und Franzosen sieht in der 
Strafe nichts weiter, als was der strenge Wortsinn andeutet : 
die Fortschaifung des Verbrechers von seinem bislif rigeii Wohn- 
sitz, seine Ausstossung aus der bisherigen Lebenssphäre, die 
Trennung ?ou seiner Vergangenheit. Die enghsche Transporta- 
tion drückt neben jener negativen Richtung der Fortschaffuog 
vom Valeriande den beatimmlea iiinweia auf das Ziel aas, dem 
der Verbreeher zageAhrt wird. Er wird nldit allein forlgr^* 
sehafft, sondern er wird gleichaeHig hintlbergeschafft 
Der Gedanke an die Colonisation, an eine ferne Znkuiift des 
Verbrechers, ist damit vielleicht unbewusst angedeutet worden. 
Eine so kleine, und dennoch hedeutungsvolie Verschiedenheit 
in einem Wort, das dieselbe Sache, aber in ganz anderer Gestal- 
tung, mit anderen Wirkungen bezeichnet, ist vielleicht mehr, als 
ein blosser Eigensinn oder eine ganz zufallige Laune des sprach- 
lichen Ausdrucks. In dem einen Wort ist die antike und schroffe 
AbgescldoBsenbeil der grössten erobernden Nation, die dem AI- 
terthiun angefaAit, in dem andern der «ngebeuere GolomsatloB^ 
trieb der grössten seefahrenden Nation, welche der Neuzeit an- 
gehört, dem Auge der Nachwelt angedeutet worden« 
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